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Giftgasfabrikations- Programm
in Sowjetrußland.

Ruſſiſche Kriegsphantaſien in Berbindung mit irrſinnigen

Angriffen auf die Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands.

Rufow über England.
Räüſtungsmaßnahmen. Ausbau der Armee und

der Giftgas-Jnduſtrie.
Moskau, 3. Juni. (Radiomeldung.)

Vor den Moskauer Sowjetvertretern ſprach am Donnerstag
Volkskommiſſar Rykow über den Abbruch der engliſch
ruſſiſchen Beziehungend Da die Beziehungen zweier
Großſtaaten wie England und Rußland nicht auf lange Sicht un
entſchieden und in der Schwebe bleiben könnten, rechnet Rykow,
wie die „Voſſiſche Zeitung“ aus Moskau zu melden weiß, damit,
daß England altf, dem begonnenen Wege weitergehen wird.
Der gänze Notenwechſel Englands diene nur als Agitation für
die Herſtellung des Antiſowjetblocks. Rykow rechnet auch
damit, daß England auf eine Reihe von Staaten einen ſtarken
Druck ausüben werde, um ſie dieſer Blockidee geneigt zu machen.
Die Frage des Krieges und der Verteidigung ſei gegenwärtig
aktueller als je, da England, das ſeine Kriege nie mit eigenen
Soldaten führe, Staaten zu bilden ſuche, die mit engliſcher Finan-
zierung und Unterſtützung ſich zum Angriff gegen Rußland ent-

Der phantaſiekeiche Rykvw.

ließen. Die momentan nicht gkute, aber außerordentlich er
böhte Krie s gefahr zwinge Sowjetrußland zur An-
ſpannung aller Kräfte und dazu, die Fragen ſeines Schutzes und

r Grenzen mehr in den Vordergrund zu ſtellen: den Ausbau
der Armee, der chemiſchen Induſtrie und die Vorbereitung der Be
waffnung des Ptoletariats und der Bauern. Gegenüber der Er-
lärung Baldwins, daß trotz dieſes Druckes Handelsbeziehungen

zwiſchen England und Rußland möglich ſeien, erklärte Rykow:
„Solange die engliſche Politik nicht radikal geändert wird oder
eine neue Regierung mit einer vernünftigen Politik kommt, beſteht
keine Möglichkeit von Handelsbeziehungen mit England.“
„„Rykow erklärte ſchließlich, die engliſche Regierung habe nicht

eine einzige Tatſache vorgebracht, die den Abbruch wirklich recht
fertige. Man habe nur Behauptungen von ruſſiſcher Spionage

gehört, aber keinerlei Beweiſe kennengelernt. Dann führte er eine
Reihe von Doklumenten und Briefen als Beweis für die engliſche
Spionagetätigkeit in Rußland in den Jahren 1924 bis 1927 an.
Noch immer ſage die engliſche Regierung Unterſtützung zu für
einen ukrainiſchen Aufſtand.

Sinowjews altes Lied mit neuem
Berfaffer.

Die nichts lernen.
Die erweiterte Exekutive der Moskauer Jnternationale erläßt

wieder einmal einen „Aufruf an Alle Den Anlaß des
Aufrufs bildet natürlich der engliſch- ruſſiſche Streit.
Jhn benutzt die kommuniſtiſche Jnternationale nun, ihren An-
hängern einzureden, daß ein neuer Weltkrieg oder zumindeſt
ein Krieg gegen Sowjetrußland unmittelbar bevor-
ſteht, in den insbeſondere Deutſchland wegen des zu erwarten-
den Truppendurchmarſches verwickelt werden wird. Die Haupt-
aufgabe des Weltproletariats zur Bekämpfung dieſer angeblich
unmitkelbar drohenden Gefahren beſteht nun nach der Auffaſſung
der Verfaſſer des Aufrufs darin, die ſozialdemokratiſchen Führer
zu „verjagen“ und zu „knebeln“!! Der ganze zweite Teil der
Moskauer Kundgebung iſt deshalb eine einzige Schimpferei gegen
die Führer der ſozialiſtiſchen und gewerkſchaftlichen Jnternatio-

ſionen“ noch ſchlechter davonkommen als die „rechten“ Führer,
deren „zyniſcher Verrat“ wenigſtens offen zutage tritt.

Nehmen wir einmal an, es beſtände wirklich eine Durchmarſch-
gefahr und die Reichsregierung ſchiene geneigt, gegen irgendwelche
Kompenſationen ihre Genehmigung zu erteilen. Wer ſollte nun
den „revolutionären Maſſenkampf“ in Deutſchland leiten, nachdem
die „rechten“ und die „linken“ Führer der SPD. und des ADGB.
„verjagt“ und „geknebelt“ ſein würden? Wer? Die Geiſtesrieſen
Stöcker, Pick, Koenen, Roſenbaum und Konſorten,
denen nun das arbeitende Volk jubelnd zu folgen hätte? Schließ-
lich mit welchen Truppen wäre dieſer „Maſſenkampf“ zu führen?
Jm mitteldentſchen Großkraftwerk Golpa-Zſchornewirtz
einſtmals eine Hochburg der kommuniſtiſchen Bewegung, zählte
z. B. die KPD. vor 14 Tagen noch insgeſamt 18 Mitglieder;
vielleicht ſind es inzwſchen weniger geworden. Aehnliche Ver-
hältniſſe werden aus anderen Teilen Deutſchlands gemeldet.
Alſo woher die Truppen zum Maſſenkampf?

Man hat ſich einſt auf dem Spaltungsparteitag in Halle
im Oktober 1920 darüber gewundert, daß ein Mann wie Sinow-
je w den Satz prägen konnte, die ſoziale Revolution in England
ſei nur deshalb bisher nicht eingetreten, weil die reformiſtiſchen
Führer der „Labour Party“ ſie verhindert hätten. Damals
befanden ſich die Bolſchewiki noch auf dem Höhepunkt ihrer welt
revolutionären Träume, und das ſei ihnen als mildernder Um-
ſtand zugebilligt. Aber heute, im Jahre 1927, nach dem Debakel
aller kommuniſtiſchen Putſchverſuche in ſämtlichen Ländern, nach
dem Vormarſch des Faſcismus, nach der Einführung des „Nep“
Kurſes in Sowjetrußland, der den wirtſchaftlichen Ausgleich mit
dem Weltkapitalismus erſtrebt, nach der Verſagung Sinowjews
heute noch mit ſolchen revolutionären Tiraden zu operieren, hinter
denen nicht einmal die Spur des inneren Glaubens
ſteckt welch ein grober Unfug, welch ein Irrſinn.

Jn Kiel hat Hilferding das Wort geprägt, es werde ſich
erſt ſpäter herausſtellen, ob der Bolſchewismus revolutionär oder
konterrevolutionär gewirkt habe. Jmmerhin iſt dieſe Frage ſchon
jetzt dahin zu beantworten, daß Moskau, indem es die einzige
große proletariſche Macht, die internationale ſozialiſtiſche Be
wegung dauernd angreift und beſchimpft, die Geſchäfte der
Regaktion beſorgt. Den Hauptſchaden wird die Sowjetrepublik
ſelbſt tragen, aber dafür kann ſie ſich zu allererſt bei der
„Komintern“ bedanken!

Tſchangtſolin auf der Flucht
nach der Mandſchurei.

100 000 ſeiner Soldaten gefangen genommen.
Paris, 3. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

„Intranſigeant“, meldet aus Peking, daß die militäriſche Lage
n Nordching für die Mukdenarmee, deren Auflöſung rieſige

Fortſchritte mache, unhaltbar geworden ſei. Tſchangtſolin
ſoll bereits auf die Verteidigung von Peking und Tienkſin ver-

t haben.

ſchen Armeen nach harten

t Berlin, 8. Juni.Nach einer Meldung, die dem Berliner Tageblatt“ aus
Wutſchang bei Hankau zu en Tpe e ampfen gtſchau in d rovinz Honan ervbert. Die Stadt, eher et Bollwerk Tſchangt-

ſolins, bildet den Schlüſſel zu Rordchina. Tſchangtſolin ſelbſt
befindet ſich auf der nach der Mandſchurei. Etwa 100 000
ſeiner Soldaten wurden men.

50 ruſſiſche Beamte und Kaufleute hahen am Donnerstag
nachmittag England auf einem ruſſiſchen Schiff verlaſſen. Die
übrigen Mitglieder und Angeſtellten der rüſſiſchen diplomati-

und Handelsvertretung werden in den nächſten Tagen ab-
reiſen.

ſollten, gehören in unſerer Geſellſchaft dem Beſitzloſen.
behrt ſie: daheim, in Werkſtatt und Schule. Häufung von Schäden
verſchlechtert die Raſſe Bevölkerungspolitik, auch im Sinne be

Bevölkerungspolitik
Wohnungsfrage.

Zwei brennende Fragen der Arbeiterſchaft.
Von Adele Schreihber.

Bevölkerungspolitik ſtand im Brennpunkt der Oeſterre i
ch iſſchen Frauenkonferenz in Lin z, Oktober 1926. Be

völkerungspolitik wurde eingeſchloſſen von Otto Bauer in ſein
groß angelegtes Referat. Der Führer unſerer öſterreichiſchen
Bruderpartei bekannte mit aller Energie auf dem letzten Partei
tag, daß dieſe Frage ihren Platz im Parteiprogramm finden müſſe.
Bevölkerungspolitik, im Sinne ſyſtematiſcher Aufklärung
über Geburtenregelung, fordern ſeit Jahren die eng
liſchen Genoſſinnen als Programmpunkt der Labour Party,
und die Partei wird nicht umhin können, den Standpunkt zu ver-
laſſen, daß die Stellungnahme perſönlichem Belieben überlaſſen
bleibe.

Bevölkerungspolitik war der Jnhalt einer mehrtägigen Kon
ferenz in Jena, veranſtaltet vom Hauptausſchuß
für Arbeiterwohlfahrt. Alles Symptome einer neuen
Revolution, innig verpflochten mit der Befreiung der Menſchheit,
neue Aufgabe des Sozialismus innerhalb ſeiner Weltmiſſion: Be
freiung der Mutter. Unſer großes Ziel iſt die freie
Mutter im freien Staagt.

Die Frau, nicht nur erlöſt aus der Sklaverei ungleicher Geſetze
und wirtſchaftlicher Unterdrückung, ſondern auch aus der Abhängig-
keit von blinden Naturgewalten. Die Frau, nicht mehr Zufall s-
mutter oder Zwangsmutter, ſondern Herrin ihrer
Mutterſchaft, frohe Geſtalterin glücklicher Menſchen.

Auch dieſe Entwicklung ging zwangsläufigen Weg. Technik
und Wiſſenſchaft ſchufen neue Vorausſttzungen. Aufgabe inter-
nationaler Sozialdemokraten iſt es, ſie auszunützen, alte Geſetze
und Anſchauungen zu beſeitigen. Noch herrſcht Vergeudung an
Mutterkraft und Leben, noch werden Geborne in ihrer Entwick
lung gehemmt und benachteiligt durch zu ſchnell nachrückende Ge
ſchwiſter, noch ſpielt ſich in kinderreicher Proletarierfamilie oft
genug der grauſame Kampf ums Daſein ab, in dem ein Teil der
Kinder, bei ungenügenden Lebensmöglichkeiten, zum Tode ver-
urteilt iſt, und die Frage nur lautet, welche Familienglieder ſich
als die widerſtandsfähigſten erweiſen, es iſt ein tragiſches, un
bewußtes Ringen von Kind oegen Kind ums nackte Leben.

Trotz militariſtiſcher und falſcher religiöſer Anſchauungen voll
zieht ſich aber in allen Kulturländern der Geburtenrückgang.
Seine Begleiterſcheinungen ſind faſt überall beſſere Erhaltung
der Geborenen, längere durchſchnittliche Lebensdauer. Jn Deutſch
land fiel die Säuglingsſterblichkeit in 25 Jahren auf die Hälfte,
ſtieg in drei Jahrzehnten die durchſchnittliche Lebensdauer um etwa
12 Jahre! Die alte Geburtenquote, angeſichts der Entwicklung
von Hygiene und Fürſorge, würde kataſtrophale Vermehrung
bedeuten.

Kommt einſt weltumſpannende Planwirtſchaft, mit der
Möglichkeit, Hunderten von Millionen lebenswertes Daſein zu
ſchaffen, dann wird in dieſer Wirtſchaft auch Regelung der
Menſchenzahl, bewußte Bevölkerungspolitik als gemeinſame Auf-
gabe erkannt ſein.

Wir ſind aber heute gezwungen, mit Gegebenem zu rechnen,
Wege zu weiſen, die der Gegenwart Entlaſtung und Daſeins-
möglichkeit bringen. Hier ſeien nur einige Streiflichter gegeben
zu der Verknüpfung von Wohnungsfrage und Bevölkerungspolitik.

Jn der Frage willkürlicher Geburtenregelung ſind die Beſitzen
den nicht nur kraft ihrer Beherrſchung der Präventivtechnik
im Vorteil, auch die Möglichkeit räumlicher Trennung innerhalb
der Wohnung kommt ihnen zugute.

Die Enge der Proletarierwohnung kennt keine getrenn-
ten Schlafzimmer, allzuoft keine eigene Lagerſtätte

nicht einmal für die werdende Mutter, für die eben vom
Wochenbett Geneſende, für Erkrankte. Wohnungsenge ſchmiedet
ſelbſt in zerrütteten Ehen die Partner mit Ketten der Not an-
einander, iſt Gelegenheitsmacherin für ungewollten, oft bereuten
Verkehr mit ſeinen Folgen ungewollten, ohne Liebe ge-
zeugten Kindern. Wohnungselend ſteigert geringe Reibun
gen und Meinungsverſchiedenheiten zu Erbitterung, ja Verbrechen

treibt den Mann in die Schenke, mitunter zur Proſtituierten,
die Jugend auf die Straße, zur Flucht aus dem Elternhauſe, wo
man häufig gezwungen -iſt, die Stunde zu erſehnen, wo der Her-
anwachſende die Schule verläßt, Platz für Nachkommende und
Jüngere macht. Die Enge wird zur großen Kupplerin, die Blut-
ſchande, Sittlichkeitsvergehen, veneriſche Jnfektion, ſelbſt von
Kindern, vermittelt, Wohnüngsnot führt zu mancher unehelichen
Mutterſchaft, ohne Liebe, ohne Freudel Wohnungselend tötet
Kinder, vergiftet die Geſundheit und die Seele ſchafft Ver-
wahrloſung.

Aufs ſtärkſte wirkt die Umgebung auf die Formung des
Menſchen ein Wunder iſt's, daß aus unwürdigen Behauſungen
immer noch ſoviele reinlich empfindende Menſchen von ehrlicher
Geſinnung hervorgehen.

Nicht einmal Licht und Luft, die freie Güter für alle ſein
Er ent-

wußter qualitativer Beeinfluſſung des Volkes, iſt von der Woh
nungsfrage nicht zu trennen.

Zugleich iſt die Wohnungspolitik eng verknüpft mit allgemeiner
Politik in Urſache und Wirkung. Das jammervolle Heim, das
ſelbſt die geiſtige Entwicklung der Jugend hemmt, wird auch
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lähmend für die Regſamkeit der Bewohner. Unterſte Stufe der
Lebenshaltung wirkt nicht anſpornend zur Teilnahme am Klaſſen
kampf, macht vielmehr ſtumpf und energielos. So dient denn auch
das Wohnelend der Niederhaltung des Proletariats, der Befeſti
aung der alten Klaſſenherrſchaft.

ie Frauen konferenz in Kiel hatte die Wohnungs
frage in den Mittelpunkt ihrer Tagung geſtellt, im Bewußtſein,
daß ſie damit ein Stück großer „eigentlicher Politik“ weit über
den Rahmen einer praktiſchen Fürſorgefrage hinaus erfaßte und
der Klärung näherbrachte.

Die Löſung der ſo brennenden Frage ſteht unv
fällt mit dem politiſchen Einfluß der Partei in
Reich, Ländern und Gemeinden, mit der Möglich-
keit ſozialiſtiſcher Boden-, Steuer und Mieter-
politik. Der proletariſchen Frau fehlen aber ſelbſt bei erträg-
licher Wohnung alle techniſchen Erleichterungen, die wenigſtens
einen Teil ihres Lebens frei machen könnten von der Bürde, die
ſie oft dreifach in Beruf, Mutterſchaft und Hausarbeit trägt.

Jede Verringerung dieſer zu ſchweren Bürde kann fruchtbar ge
macht werden in vertiefter Ausübung auch der erzieheriſchen
Mutteraufgaben, in Teilnahme an Gemeinſchaftsangelegenheiten
und Mitarbeit an Parteiaufgaben.

Familienkultur, Volksgeſundheit, geiſtiger Frauenaufſtieg
fie bedingen die Löſung der Wohnungsfrage. Wer dieſe aber will,
muß den Sieg der Sozialdemokratie nicht nur wollen, ſondern
dafür arbeiten.

An alle Frauen ergeht der Ruf!

Deutſchnationaler Landrat
ſeines Pofſtens enthoben.

Vor einigen Tagen hat der preußiſche Miniſter des Jnnern
auf Beſchluß des Staatsminiſteriums den Landrat des Kreiſes
Lauenburg, Schönberg, ohne Angabe von Gründen
ſeines Amtes enthoben. Politiſche Beamte und dazu ge-
hören auch die Landräte können von der Staatsregierung nach
den beſtehenden Geſetzen jederzeit ohne weiteres und ohne Angabe
von Gründen in den einſtweiligen Ruheſtand verſetzt werden. Die
Maßnahme gegen den Landrat des Kreiſes Lauenburg bedeutet
deshalb keineswegs ein Novum.ie Rechtspreſſe regt ſich darüber trotzdem mächtig auf. Schon

das zeigt. daß die preußiſche Staatsregierung vom republika-
niſchen Standpunkt aus den richti gen Griff getan hat; denn
tatſächlich ftand Schönberg der politiſchen Richtung der „Deutſchen
Zeitung näher als der politiſchen Einſtellung der preußiſchen
ung r Das hat Schönberg auch in ſeiner Amtsfüh-
rurg wiederholt ganz offenkundig gezeigt. Er brachte es
z. B. t entgegen dem Willen der Staatsregierung im Jahre1925 die Krorine altandtagswahten in ſeinem Kreiſe nicht
rechtzeitig durchführen zu laſſen, weil er ſich auf alte
Sonderrechte des n Lauenburg“ (1)berufen zu können glaubte. Jn Verträgen war ſeinerzeit dem
Kreistag Lauenburg vor dem Kriege zugeſagt worden, daß
die Provinziallandtagsabgeordneten durch den Kreistag gewählt
werden. Dieſe Verträge ſind ſelbſtverſtändlich, ſoweit ſie gegen
allgemeine ſtaatsbürgerliche Rechte der Verfaſſung des neuen
Staates verſtoßen, hin fällig geworden. Dem Landrat Schön-
berg leuchtete das aber nicht ein. Er mußte zur Durchführung
der Wahl erſt gezwungen werden.

Aber auch in neuerer Zeit hat Schönberg eine höchſt eigenarrige
gung B. gegenüber der Reichsflagge Schwarz-

ot- Gold gezeigt. So war er erſt durch wiederholte An-
weiſungen der vorgeſetzten Behörde zu bewegen, ein Diſziplinar-
verfahren gegen einen ihm unterſtellten Beamten, der eine ſchwarz-rotgoldene das anläßlich der Maifeier von der Stange
eruntergeholt und zerſchnitten hatte, einzuleiten. Schönberg

nte in ſeinem Briefwechſel mit dem Täter, daß er ſich nur
durch die Anweiſung der ihm vorgeſetzten Regierung gebunden
fühle. Es war unſeres Erachtens ſelbſtverſtändlich, daß gegen
einen Staatsbeamten, der ſeine Abneigung gegen die

eutige Staatsform ſo offenkundig zum Ausdruck gebracht
at, im Wege der Amtsenthebung eingeſchritten wurde.

Ebenſo ſelbſtverſtändlich alſo ſcheint es. daß die deutſchnatio-
nale Preſſe ſich jetzt zum glühenden Verteidiger dieſes Verächters
J neuen Staatsform auffſpielt. Gleiche Brüder gleiche

appen!

Matteotti-Feier.
Paris, 3. Juni. (Radiomeldung.)

Die antifaſciſtiſchen politiſchen Organiſationen Jtaliens, die
ſich nach Paris geflüchtet haben, veranſtalten am 10. Juni in
Paris eine Gedächtnisfeier zu Ehren des ermordeten ſozialiſti-
ſchen Abgeordneten Matteotti. Dieſe Veranſtaltung ſteht
unter dem Vorſitz des italieniſchen Sozialiſtenführers Turati.
Die Feier, die alljährlich am Todestage Matteottis ſtattfindet,
ſoll von dieſem Jahre an den Charakter einer ſtändigen feier-

Um die Kontrolle über
die Schleifung der Oſtfeſtungen.

Pariſer Berſtimmungen.
Paris, 8. Juni. (Radiomeldung.)

Jn lreichen offiziöſen Aeußerungen des Ouai d'Orſay
kommt eine immer ßer werdende Verſtimmung darüber
zum Ausdruck, daß Deutſchland nach wie vor eine letzte Nach
prüfung der von der ſchafterkonferenz verlangten Zer-
ſtörungen an den deutſchen Oſtfeſtungen ablehnt. Gleichzeitig
drückt man im franzöſiſchen Außenminiſtrium ein gewiſſes Er
ſtaunen darüber aus daß Streſemann über dieſe Frage vor
Beginn der Völkerbundstagung noch. nals gütliche Verhand
lungen mit Briand und Chamberlain beginnen wolle.
Man erklärt in Paris, daß derartige Verhandlungen keinen
Zweck hätten, da Frankreich feſt entſchloſſen ſei, auf einer Nach
prüfung der Durchführung der Zerſtörungen zu beſtehen. Jm
übrigen habe aber die Weigerung Deutſchlands den Erfolg ge-
habt, daß ſie ſelbſt die verſöhnungswilligen Kreiſe Frankreichs
entrüſtet. So ſchreibt zum Beiſpiel am Freitag das „Oeuvre“
unter der Ueberſchrift: Deutſche Schikanen,“ daß die
Haltung Streſemanns außerordentlich unglücklich ſei und
nur den Nationaliſten auf beiden Seiten des Rheins Waſſer auf
ihre Mühlen gebe. Die Sache der deutſch franzöſiſchen Annähe
rung werde dadurch nicht gefördert, ſondern der Verſöhnungs-
wille in Frankreich werde dadurch nur geſchwächt. Deutſch
land ſetze ſich der Gefahr aus, daß irgendein intereſſierter
Staat, vor allem Polen, im Völkerbundsrat eine offizielle Klage
einbringe und daß dann anſtatt einer dis kreten Jnſpek-
tion durch alliierte Militärſachverſtändige eine offizielle Jn-
veſtigations- Beſichtigung durch den Völker-
bund erfolgen werde.

Die Zerſtörung der Oſtfeſtungen hat die Bürger-
blockregierung einſchließlich der deutſchnationalen Miniſter ge
mäß dem Auftrage der Entente ordnungsgemäß und
pünktlich durchgeführt. Der Bericht darüber iſt jetzt vom Gene-
ral Pawelſz fertiggeſtellt worden und wird die Reichéregie-
rung demnächſt beſchäftigen. Jnsgeſamt wurden wie der
„Soz. Preſſedienſt“ erfährt 34 Unterſtände vernichtet, davon 22
in KHönigsberg, 7 in Glogau und 5 in Küſtrin. Von den zer-
ſtörten 22 Unterſtänden in Königsberg ſind 5 von der Verſailler
Militärkommiſſion bezeichnet worden, die übrigen 17 konnte die
deutſche Wrüſeungskomiſſion nach eigenem Gutdünken beſtim-
men. Jn Glogau und Küſtrin mußten die Unterſtände rechts
der Oder auf ausdrückliches Verlangen der Botſchafterkonferenz
niedergelegt werden.

Dem Bericht des Generals Pawelſz ſind photographiſche
Aufnahmen beigelegt. Sie zeigen deutlich, daß die
Bürgerblockregierung den Wünſchen der Entente prompt ent-
ſprochen hat. Die Frage, in welcher Form der Botſchafter-
Konferenz von der vollzogenen Zerſtörung Kenntnis gegeben
werden ſoll, iſt trotzdem noch offen. Auch ſie wird das Reichs
kabhinett in den nächſten Tagen beſchäftigen, da ſich die Entente
mit Photographien und den Feſtſtellungen irgendwelcher Mit-
telsmänner nicht zufriedenzugeben gedenkt.

Sozialdemokratiſche Machtpolitik
in Preußen.

Auf Beſchluß des preußiſchen Staatsminiſeriums ſind am
Donnerstag im preußiſchen Miniſterium des Jnnern eine ganze
Reihe von Beförderungen und Perſonalverände-
rungen vorgenommen worden, die teilweiſe von politi-
ſcher Bedeutung ſind. Vor allem iſt eine Aenderung in der
Perſonalabteilung des preußiſchen Jnnenminiſteriums
bemerkenswert. Der bisherige Leiter dieſes Amtes, Minſterial-
rat Brand, übernimmt unter Beförderung zum Miniſterial-
direktor eine andere Abteilung im Miniſterium des Jnnern.
Brand gehört dem Zentrum an; er wird erſetzt durch den bis-
herigen ſozialdemokratiſchen Staatsrat in Lippe
Steinbrecher. Der bisher im Warteſtand befindliche Ober
regierungsrat Dr. Simons tritt unter Beförderung zum
Miniſterialrat wieder in den Dienſt der preußiſchen Regierung;
er wird im preußiſchen Miniſterium des Jnnern die Fragen des
ſtaatsrechtlichen Verhältniſſes Preußens zum Reich und der Län-
der untereinander bearbeiten. Simons iſt Sozialdems-
krat. Außerdem wurde der ſozialdemokratiſche Reichs-
tagsabgeordnete Kirſchmann, der ſeit einigen Monaten als
Rheinländer die Fragen des beſetzten Gebietes im preußiſchen
Miniſterium des Jnnern bearbeitet, vom Oberregierungsrat
zum Miniſterialrat befördert. Der Preſſereferent des

lichen Proteſtkundgebung erhalten.

Die alte Lene.
Eine Dorfgeſchichte von Anna Juſſen.

Ganz zarte Knoſpen haben die Roſen. Bald bricht rötliches
Schimmern aus den grünen Schalen. Blühen und Knoſpen und
Duften und Werden.

Eingebettet in Blütenbäume liegt das kleine Dorf. Ein alter
Friedhof iſt nicht weit von der ſchönen Windmühle Fliederbüſche
neigen ſich ſchwer über die Friedhofsmauer hergb, und auf den
G rn blühen ſchöne, bunte Stiefmütterchen, Goldlack und Maß-
liebchen, blühen lauter freundliche Bauernblumen. Mitten im

ein altes, graues Steinkreuz. Ein grauſig verzerr-
ter i eib läßt Menſchen erſchauern, und die bunten Blüm-
chen ſehen gar nicht hin. Sie wenden ſich alle der ſtrahlenden
Sonne zu.

Auf dem Sockel des Steinkreuzes ſitzt an ſchönen Tagen die
alte Lene. Breit liegt die eifte Kattunſchürze um jhren Leib.
und ein buntes Kopftuch ſchlingt ſich um ihren alten gütigen
Frauenkopf. Noch ſtattlich iſt ſie und breit, und ihre Zande ſind
noch Käftig und derb. Jmmer gleitet durch dieſe Zönde der
Roſenkrang. „Für den Heonnes“ lächeln ſpöttiſch die Leute und
feſſen es nicht. Hat der Hannes nicht die Lene nur tyranniſiert?
Er hat ſie geſchlagen und beſchimpft. Es gibt kein ſchlechtes Wort
der deutſchen Sprache, das er ihr nicht zugerufen hätte. Sie ſollte
froh ſein, von dem verſoffenen Kerl erlöſt zu ſein. Sie aber iſt
ſeit ſeinem Tode nimmer froh. Sie weint, läuft zum Friedhof und
betet für den böſen toten Hannes.

Wunderbar iſt ein Frauenherz. Wunderbar und unergründ-
lich. Jn ſeine verborgenen Falten ſieht niemand hinein. Das
Geheimnis eines Frauenherzens iſt ewig verborgen. Die Lene
war ein ganz hübſches Mädchen geweſen und arm war ſie auch
nicht. Ein paar Morgen Land nannte ſie ihr eigen.
friſche Burſche hatte Gefallen an ihr. Sie aber mußte den wilden
Hannes nehmen, der ſchon eine Frau unter die Erde geärgert hatte,
der ſoff und rauh war wie keiner ſonſt. Kein Abraten half, Lene
nahm ihn, zog die zwei Kinder der erſten Frau groß, gebar ſechs
dazu, war zufrieden und immer gut. Der Hannes verſoff ihre paar
Morgen Land, ſchlug fie in der Trunkenheit und beſchimpfte ſie
grauſam. Sie ſchwieg. Schwieg zu den größten Beleidigungen.
Dann ward der Hannes krank. Sie pflegte ihn jahrelang. ie
arbeitete bei den Bauern hart ums Brot. Sie zog die Kinder groß
und mahnte die gegen den böſen Vater Aufbegehrenden zur Ruhe.
Immer ſchwerer wird Lenes Leben, immer härter ihr Kampf ums
Brot, bis die Kinbex helfen konnten zu verdienen. Nach c
Siechtum ſtarb der Hannes. Zuletzt war er ſo wild und böſe,

Miniſteriums, Regierungsrat Hirſchfeld, ebenfalls So-

niemand zu ihm ging. Nur Lene ertrug alles mit einer ſeltſamen
tiefen Ruhe. Wenn man ſie fragte, lächelte ſie: „Es iſt gar nicht
ſo ſchlimm.“

Nun iſt der Hannes tot und die Lene iſt untröſtlich. Das ganze
Dorf ſtaunt über die „dumme“ alte Lene. Sie ſollte doch froh
ſein, ſagen ſie immer wieder von neuem. Aber für die Lene iſt
das Leben zu Ende. Weil ſie keinen Hannes mehr hat, der ſchimpft
und grob iſt und der ſie doch auf ſeine wilde Art gern hatte, wenn
er nicht gerade beſaffen war. Ganz allein fühlt ſich Lene, und ſo
pilgert ſie denn zu dem Grab des Hannes, ſchmückt es mit Goldlack
und Vergißmeinnicht, mit Maßlieb und Stiefmütterchen und all
den freundlichen Bauernblumen.

So iſt das Herz einer guten Frau. Wunderlich und voller Ge-
heimniſſe. Wenn die alte Lene ſtirbt, wird ſie froh ſein, wieder
ganz froh. Das Sterben ift für ſie die Rückkehr zum Hannes, und
wenn ſie an ſeine rauhe, polternde Stimme denkt, iſt für ſie der
Himmel offen.

Feſttagung des Reichsverbandes
Deutſcher Orcheſter und Orcheſtermufſſker

Der Reichsverband Deutſcher Orcheſter und Orcheſtermuſiker
trat in Magdeburg zu ſeiner diesjährigen großen, auf vier Tage
bemeſſenen Tagung zuſammen, an der ſich die Mitglieder des
Verbandes aus ganz Deutſchland beteiligten. Den Auftakt
bildete in der neuen akuſtiſch überaus wirkſamen Magdeburger
Stadthalle ein großes Feſtkonzert, das von Generalmuſikdirektor
Buſch (Dresden) geleitet wurde und an dem 140 deutſche
Orcheſtermuſiker an den Stagts- und ſtädtiſchen Kapellen von
Altenburg, Barmen, Berlin, Braunſchweig, Dresden, Darmſtadt:,
Elberfeld. Magdeburg, Oldenburg, Roſtock, Weimar u. a. mit-
wirkten. An das Fe tkonzert, zu dem ſich über 3000 Hörer ein
gefunden hatten, die mit begeiſtertem Beifall für die Darbie-
tungen dankten, ſchloß ſich ein Feſtbankett an, auf dem nach
einer Begrüßungsanſprache von Oberbürgey meiſter Beims
(Magdeburg) Generalmuſikdirektor Buſch in warmherzigen
Worten die Leiſtungen der deutſchen Orcheſtermuſiker feierte
und bei den Staats und ſtädtiſchen Behörden für die Förderung
und Anerkennung des Standes warb.

Der zweite Tag brachte eine Beſichtigung der Deutſchen
Theater Ausſtellung durch ſämtliche Feſtteilnehmer. Nach vor-
bereitenden Kommiſfionsſitzungen trat am Nachmittag der Vor
ſtand zuſammen und beriet über die wichtigen künſtleriſchen,
organiſatoriſchen und wirtſchaftlichen Fragen, die urze für
den Stand der deutſchen Orcheſtermuſiker von größter Bedeu-
tung ſind.
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Außerdem erfolgten eine ganze Reihe weiterer
beförderungen.

Abdankung der ſächſtſchen Regieru
Dresden, 83. Juni. (Eig.

Die mehrſtündigen Verhandlungen über die Regierungs
uwbildung ſind infolge der weitgehenden deutſchnationalen Forde
rungen wider Erwarten ſchon am Donnerstag geſcheitert.
er das Ergebnis wird von den beteiligten Parteien folgende
offizielle Mitteilung herausgegeben:

„Jn den Verhandlungen über die Regierungsbildungeine Wird nicht e ielt, weil die Seunſchnetionalen
rungen erhoben, die den rachungen vom 11. Januar
ſprachen. Jnfolgedeſſen werden die Miniſter der Deutſchen

tei, der Wirtſchaftspartei und der Deutſchen t
artei den Miniſterpräſidenten um ihre Entlaſſung bi

Der Fall Wirth-Marrx.
Berlin, 8. Juni. (Privattelegramm.)

Eine Sitzung des Reichsparteivorſtandes des Zentrums, die
ſich mit dem Fall Wirth beſchäftigen wird, wird nach dem „Ber-

ſtattfinden. Den Vorſitz führt Reichskanzler Marx als er
der Zentrumspartei. Auf ſeinen Wunſch findet auch, um die
Vertraulichkeit der Verhandlungen wahren zu können, die
Tagung in den Räumen der Reichskanzlei ſtatt. Es wird in
unterrichteten Kreiſen damit gerechnet, daß Freitag in den
ſpäten Abendſtunden in einem offiziellen Kommunique das Er-
gebnis der Beratungen des Parteivorſtandes und ſeine Stellung
zum Fall Wirth bekanntgegeben wird.

Poincare gibt nach.
Paris, 3. Juni. (Eig. Drahtbericht.

Der Konflikt um die Angleichung der Penſionen an die Be
amtengehälter, der ſich durch den Schritt des Abg. Bouyfſſou
ſtark zugeſpitzt hatte und am Donnerstag in der Kammer zum
Austrag kommen ſollte, hat durch die Kapitulation Poin-
carés ſeine gefunden. Poincaré, der noch am Mitt-
woch erklärt hatte, daß er gegenüber dem von Bouyſſon geſtellten
Antrag auf ſofortige Beratung die Vertrauensfrage ſtellen
werde und der als Höchſtbetrag für Penſionäre nur 600 Mil-
lionen bewilligen wollte, hat ſich am Donnerstagnachmittag be-
reit erklärt, die verlangte volle Angleichung anzu
nehmen, falls die Debatte darüber bis zur Beratung des
Haushalts zurückgeſtellt wird. Es iſt das zweitemal ſeit dem
Wiederzuſammentritt der Kammer, daß das Miniſterium Poin-
caré durch eine glatte Kapitulation dem Kampf mit der Linken
auszuweichen ſucht.

Zuſammenfſtöße in Saloniki.
Berli 3. Juni. (Radiomeldung.)

Zu ſchweren r zwiſchen kommuniſtiſchen
Tabakarbeitern und Militär kam es am Donners ag
in Saloniki. Die Arbeiter wollten vor dem Regierungs
gebäude eine Demonſtration veranſtalten, wurden aber von
vallerie vertrieben. Sie zogen ſich ins Gewerkſchafts-
haus zurück, wohin ihnen die Kavallerie, verſtärkt durch Gen-
darmerie und Maſchinengewehrabteilungen folgte. Da ſich die
Arbeiter, die unter der Führung kommuniſtiſcher Abgeordneter
geſtanden haben ſollen, der Truppe nicht ergaben, wurde das
Gewerkſchafts haus geſtürmt. Auf beiden Seiten gäb

panes Areiche Verwundete 135 Perſonen wurden ver
aftet.

Neue ſbaniſche Verfaſſung? Nach Meldungen aus Madrid ſoll
die ſogenannte n e deren Abgeordnete von der
Regierung ernannt werden, vorausſichtlich am 18. September, dem
vierten Jahrestag der Diktatur Primo de Riberas, zu
ſammentreten. Sie ſoll aus 300 Abgeordneten beſtehen. Jhre
Hauptaufgabe wird die Schaffung einer neuen Verfaſſung und
eines neuen Wahlgeſetzes ſein.

Ueberwundene Kriſe in der Sozialiſtſchen Partei Frankreichs
Aus Paris wird gedrahtet: Der Verwaltungsrat der Sozialiſti
ſchen Partei hielt am Mittwoch eine außerordentliche Sitzung ab,
um die innere Kriſe in der Partei, die zu einer Demiſſion des
Generalſekretärs Paul Faure zu führen drohte, beizulegen.
Nach längeren Verhandlungen gelang dieſer Verſuch auch roll-
kommen, zumal Faure vor der offiziellen Sitzung eine längere
Ausſprache mit der Linksoppoſition in der Partei gehabt hatte.
Es gelang, ihn von ſeiner Abſicht abzubringen. m weiteren
Verlauf der Sitzung hielt der Völkerbundsdelegierte ul Bon-
cour einen Vortrag über die Arbeiten der vorbereitenden Ab-
rüſtungskonferenz des Völkerbundes, der von der Verſammlung
diskuſſionslos zur Kenntni genommen wurde.

C2

Heudrichs Konſervatorium.
Erſter Beethoven- Abend.

Zu den trefflichſten, auch vielſeitigen Muſikern und Muſik
pädagogen in Halle zählt Bruno Heyd rich wohl ſchon ein
Vierteljahrhundert. Er iſt Vollblutmuſiker, Kenner und
Könner in den Heterogenſten Muſiken, und die Tatſache, daß
er vieles autodaktiſch, empiriſch in ſeiner Kunſt ſchuf, ſcheidet ihn
von den Duodezpädagogen. Heydrich ſtand im Orcheſter als
Kontrabaſſiſt, als Sänger, Dirigent ſeiner Opern, immerhin
ein ganz rarer Fall. Es iſt klar, daß ein Muſiker von dieſer
Qualität ein idealer Lehrer ſein muß.

So konnte man auch auf dem Beethoven- Abend dieſes
Konſervatoriums geſtern hören, daß tüchtig gearbeitet wurde
wenngleich einzelne Piecen nicht ganz reif für ein waren

Prächtiges Material hat der Chor des Konſ iums in
den Damenſtimmen; ſie könnten noch beſſer wirken, wenn ſie denMund mehr öffneten. 4 beſſer wir n ſ

Unter den Darbietungen nenne ich Martha Franke als Pia
niſtin und Hedda Sieg als ſehr ſtimmb e Altiſtin.

In der F-Dur-Romanze bewegte ſich Werner Sachſe noch
unſicher. Eine merkwürdige Tatſache iſt es, daß Väter oder
Mütter ihre muſikaliſchen Fähigkeiten in den meiſten Fällen nicht
vererben. So auch bei Maria Heydrich, die alle vitalſten
Vorbedingungen eines Kunſtgeſanges außer acht läßt.

Man darf bei Schülerkonzerten keine großen Anforderungen
ſtellen, denn das Lampenfieber ſpielt den meiſten Debütanten übel
mit. So konnte es auch geſchehen, daß ine Dame in den ſchotti
ſchen Liedern ihren ganzen Soloteil verpaßte.

Ueber dem Abend waltete kein günſtiger Stern; hoffen wir,
daß der zweite BeethovenAbend beſſere Werte bringt. S. S.

Profeſſor Geisler (Halle) als Forſcher. Dr. Walter Geis
ler ordentlicher Profeſſor der Geographie an unſerer Univerſität,
iſt ſoeben von einer Forſchungsreiſe nach Auſtralien zurückgekehrt
Faſt lang bereiſte er die Jnſeln Neu-Seeland, ferner
Zentral, Weſt, Oſt und Südauſtralien ſowie die Oſtküſte dieſes
Erdteils. Er durchquerte dabei dieſe Staaten von Norden nach
Süden insgeſamt viermal und beſonders auch das nicht ungefähr
liche Zentralauſtralien; Südauſtralien wurde in weſtöſtlicher Rich
tung durchreiſt. Als Transportmittel dienten außer Eiſenbahn
und Auto Pferde und Kamele, Die wiſſenſchaftliche Forſchung
galt der Geologie und der Oberflächengeſtaltung von Zentral

auſtralien. den natürlichen Landſchaften ſowie ſiedlungs und wirt
ſchafts geographiſchen Beobachtungen in allen Staaten.

liner Tageblatt“ Freitag nachmittag in der Reichskangzlei
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Jrau Oßerreuter zu fünf Joſiren Sefängnis verurteiſt. S
Köln, 3. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Jm Mordprozeß Broecher Oberreuter fällte das
Schwurgericht nach faſt dreiſtündiger Beratung am Donnerstag
abend das Urteil. Der Arzt Dr. Broecher wurde unter Ab
erkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebenszeit wegen

Mordes zum Tode, Frau Oberreuter wegen Begünſtigung
zum eigenen Vorteil zu 5 Jahren Gefängnis verurteilt,auf die 6 Monate der Unterſuchungshaft an gerechnet werden.

Die Anträge des Staatsanwalts.
Jm Kölner Giftmordprozeß brachte der vierte Verhandlungstag nachdem noch einige hervorragende ärztliche Autoritäten als

Sachverſtänr ige ein geradezu vernichtendes Gutachten über
die Handlungsweiſe Dr. Broechers abgegeben hatten, die Plädoyers
des Staatsarwalts und der Verteidiger. Der Staatsanwalt ſtellte
in den Mittelpunkt ſeiner Ausführungen die Frage: Wer war der
Stärkere von den beiden Angeklagten? Es ſei wohl keiner im
Saal. der daran zweifle, daß Frau Oberreuter die ſtärkere
geweſen ſei und daß ſie es war, die den Mann an ſich feſſelte und
ihn nicht mehr losließ. Die Frage, ob der ermordete Oberreuter
von dem Verhältnis zwiſchen ſeiner Frau und dem Angeklagten
Dr. Broecher etwas gewußt habe, beantwortete der Staatsanwalt
mit einem glatten Nein. Bezeichnend für die Angeklagte Frau
Oberreuter ſei, daß ſie behaupte, ihr Mann habe von dem Verhält
nis gewußt und ſogar Geld dafür von Broecher in Empfang ge
nommien, Dieſe Darſtellung werfe das denkbar ſchlechteſte Licht
auf die Angeklagte. Broecher habe das ihm als Arzt geſchenkte
Vertrauen bei der Behandlung Oberreuters im Hoſpital gröblich
mi t. Broecher habe im Fall Oberreuter nicht nur ohne,
ſondern ſogar gegen die Hausärzte des Hoſpitals gehandelt. Zum
Schluß ſeiner zweiſtündigen Ausführungen beantragte der Staats
anwalt gegen Dr, Brvoecher wegen vollendeten Mordes und gegen
Frau Oberreuter wegen Anſtiftung zum Morde die Todesſtrafe.
Dann kamen die Verteidiger der beiden Angeklagten zu

Wort. Sie plädierten bei Broecher auf mildernde Umſtände und
auf fahrl i Tötung, bei Frau Oberreuter auf völligen
Freiſvpruch. Dann zogen ſich die Geſchworenen zur Be
ratung zurück. Mit welch brennendem Jntereſſe die Oeffentlichkeit
Kölns den Gang dieſes Prozeſſes verfolgt hat, zeigt die Tatſache,

ſeit den frühen Nachmittagsſtunden das Kölner Gerichts
de von Tauſenden umlagert war, obwohl das Urteil erſt für

en ſpäten Abend zu erwarten war.

Jeder ſeine eigene Mumie.
Profeſſor Hochſteiters Konſervierungsmittel.

T

W 8 n e
Leiter des Anatomiſchen Jnſtituts der
iſe ſeiner Schüler, denen er ſein neues

Das neue

rofeſſor Hochſtetter, de

iener Univerſität im Kre et„Konſervierungsverfabren an einem Menſchen vorführt,
ger ſabren erhält die tieriſchen und planzlichen Körper

i g gleichen Zuſtand, in dem ſie ſich im Augenblick der
Konſervierung befinden.

Deutſchlands berüchtigſte Hochſtaplerin

Anni Sanneck wieder verhaftet.
Die gefährlichſte Hochſtaplerin, Anni Sanneck, die unter

hochklingenden Namen, insbeſondere als Gräfin Merſcheidt-
Hülleſen, in zahlreichen Städten großangelegte Betrugs-
manöver verübt hatte, und mit der ſich wiederholt die Gerichte
beſchäftigen mußten, iſt geſtern nachmittag in Schöneberg wieder
verhaftet worden.

Anni Saneck machte zuerſt im Jahre 1921 von ſich reden, alsie als angebliche u r Broßfürſtin einen Wein-
ändler um 50 000 Mark geprellt hatte. Nach der Verurteilung

und der Verbüßung ihrer Strafe trat ſie, die ehemalige Putz
jn, als Gräfin Sanneck auf und begann, als ſie

abermals vor Gericht ſtand, den Vorſitzenden auf das wildeſte zu
ähen. Jm Juni vorigen Jahres hatte ſie ſich wieder vor

den Moabiter Schranken zu verantworten, nachdem ſie unge-
ählte Betrügereien im Rheinland verübt hatte. Jhr damaliges

in dem v

tſpiel in Moabit geſtaltete ſich überaus dramatiſch.
Sie begann den Vorſitzenden, Amtsgerichtsrat Keßner, zu

duzen, exlitt dann einen Tobſuchtsanfall, zertrüm-
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merte die große Fenſterſcheibe des Gerichtsſaals und überhäufteſchließlich e en'mit Liebesanträgen. Die jetzige
Verhaftung Anni necks dürfte darauf zurückzuführen ſein,
daß ſie ſeit langem von der Polizei zur Verbüßung ihrer Arreſt
ſtrafen geſucht wurde. Hb ſie in der letzten Zeit neue Schtwinde
leien verübt dat, bedarf nch der Nachprüfung.

Was die Welt an Papier verbraucht.
Von der Dresdener Jahresſchau.

Die Dresdener Jahresſchau iſt in dieſem Jahre der Papierinduſtrieewidmet. Eins der intereſſanteſten An dtelnag dte te iſt die Dar

tellung des Papierverbrauchs der ganzen Welt. rei gſgelttag
Säulen zeigen die Weltproduktion an Papier. ie europäiſche unddie deutſche im Verhältnis zum Völkerſchlachtdenkmal
in Leipzig. Das s in Leipzig hat vom Funda-ment aus gerechnet einen Rauminhalt von rund 53 Kubikmeter.F. t man dieſe Größe leich 1 und nimmt man das Gewicht eines

ikmeters Papier mit 900 Kilo an, ſo beträgt die jährliche Pro
duktion an Papier in Deutſchland das 11fache, in Europa dasten u et e einen esve nis ſolle e um da enkmavebtldeten Papierrollen veranſchaulichen.

Schweres Autounglück.
Zeitz, 8. Juni. (WTVB.)

Am Eingang des ſteilen Windiſchen Berges verſagte geſtern
abend gegen 8 Uhr die Bremsbvorrichtung des Kraftwagens des
Dr. med. Rößner aus Streckau bei Zeitz. Das Auto durchſchlug
die Fenſterſcheibe eines Zigarrengeſchäfts. Der Wagen wurde voll
ſtändig zertrümmert. Die vier Jnſaſſen, Dr. med. Rößner,
ſein Vater Geheimrat Rößner, das fünfjährige Kind des
Arztes und der Chauffeur wurden ſchwer verletzt in das
Krankenhaus gebracht.

Unwetter über Mecklenburg.
Schwerin, 3. Juni. (WTVB.)

Der orkanartige Gewitterſturm, der mit ſtarken Hagelſchauern
und Wirbelwind am Mittwoch das ſüdöſtliche Mecklenburg heim-
ſuchte, hat in der Teldau zwiſchen Boizenburg und Lübtheen die
Saaten zum größten Teil vernichtet. Auf dem Gatte Metlitzhof
ſtürzte eine Scheune zuſammen zahlreiche Häuſer wurden ab-
gedeckt. Beſonders ſchweren Schaden richtete das Unwetter auf
dem Gute Greſſe bei Boizenburg an, wo das Schloß des Barons
v. Ohlendorff teilweiſe ab gedeckt und im Park alte ſchöne
Bäume geknickt und entwurzelt wurden. Große Verwüſtungen
richtete der Sturm auch in der Schloßgärtnerei an. Hier wurde
eine Feldſcheune umgeworfen. Ein in der Nähe arbeiten-
der Schnitter wurde durch einen herabſtürzenden Balken verletzt;
auch das Poſtgebäude erlitt ſtarke Beſchädigungen.

Mutter und Kind ertrunken.
Schloppe (Grenzmark), 3. Juni. (WWTWB.)

Die Frau des Poſtſchaffners Ven z fand bei dem Verſuch, ihr
Söhnchen, das in den elfließ gefallen war, zu retten, mit
dem Kinde zuſammen den Tod im Waſſer.

Jn Dresden wurde eine Geheimdruckerei für Zigarettenſteuer-
banderolen entdeckt. Man vermutet, daß es ſich hierbei um die
Zentrale der großen Banderolenfälſchungen, durch die die
Steuerbehörde um Millionen geſchädigt worden iſt, handelt.

222ZJ|

ad wärd oft

r 2 8
b r

x

Die Kataſtrophe von Lingen.
Provinz Geldern heimgeſucht hat, griff auch auf das benach

sgebiet über und i hier große Verheerungen an.
Betroffen wurde vor allem das Gebiet nördlich von Osnabrück.

gelitten hat das 9000 Einwohner zählende Städtchen
Lingen. Drei Perſonen ſind ums Leben gekommen, etwa 25
wurden ſchwer verletzt, rund 300 Häuſer wurden ſtark beſchädigt.
Auch die t grä Ortſchaften haben großen Schaden erlitten.
In der Gemeinde Scheepsdorf ſind mehere Häuſer eingeſtürzt;
28 Verwundete mußten ins Krankenhaus überführt werden. Die
Kataſtrophe dauerte nur zwei Künuten. Das kleine Dörfchen

mit ſeinen 18 Bauernhöfen iſt faſt völlig vom Erdboden ver
ſchwunden. Die Bäume längs der Straßen ſind nahezu reſtlos
umgelegt und alle Fernſprechleitungen zerſtört. Jn Oldenburg

en die Orte Auen, Holthaus und Kloppenburg ſchwer unter
dem Unwetter zu keiden. Auch hier wurden mehrere Perſonen

verletzt und über 30 Häuſer zerſtört.
Jm holländiſchen Unwettergebiet hat die Sturmkataſtrophe

h r Todesopfer gefordert; Hunderte von Bewohnern
wurden teils ſchwer, teils leichter verletzt. Der Schaden wird auf
25 bis 30 Millionen Gulden geſchätzt.

Die Sturmfataſtrophe in Holland.
20 Tote.
Amſterdam, 8. Juni. (WTB.)

Die erſte Seite der geſtrigen Abendblätter iſt vollſtändig aus
üllt mit Berichten aus den Unwettergebieten. Eingehenderen

e die aus allen Teilen des heimgeſuchten Gebietes hier
ei en ſind, iſt zu entnehmen, daß die Geſamtzahl der Toten
20 beträgt. Von den etwa 60 Schwerverletzten haben die meiſten
beim Einſturz der Häuſer und Gebäude ſchwere Kopfwunden, Bein
und Rippenbrüche davongetragen. Die Zahl der Leichtverletzten
beträgt etwa 200.

Zwei Arbeiter verſchüttet.
Königsberg (Neumark), 3. Juni. (WTB.)

Auf dem Gute Vietnitz waren zwei Arbeiter aus Köni
mit Drainagearbeiten beſchäftigt. Plötzlich gab der Erdboden
und beide wurden verſchüttet. Der Arbeiter Heidemann
konnte wur noch als Leiche geborgen werden, der zweite Arbeiter
wurde ſchwerverletzt dem Kranke e zugefirhrt..

Aus Rache zum Mörder.
Berlin, 83. Juni. (Radiomeldung.)

Görlitz wurde am Donners tag der 22 jährige KontortftWar Lange, der ſeit dem 30. Mai als vermißt galt, in einem

e ſeines Freundes ermordet aufgefunden. Als Täter
ommt der 21jährige Schloſſer Moſſek aus Hohenlinde (KreisBeuthen) in r der mit Lange befreundet war. Moſſek, der

die Tat aus Rache begangen haben dürfte, iſt flüchtig.

Die Eingeweide der Weltſtadt.
Gpaziergänge unter der Weltſtaöt Paris.
u
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Faris iſt mit einem AbwäſſerRobrnet von 1225 r Länge
ntfernung VBaſel a migghera verſehen. Dieſe R bren „Sgonte

nannt, liegen in unterirdiſchen Gängen, die d r ans aris hin un
er laufen. Dieſe Gänge waren bisher dem Publikum nur vtelle her zugänglich. Soeben wurde an zwei weiteren, viel ist

e dreane freigegeben. deleine.
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lätzen de e lace de la Concorde undnſer B zeigt de ſoeben r d ung r unterirdiſchen
kübhleren Paris am Place de la Madeleine.

Schiffsunglück bei Manila.
Manila, 8. Juni. (WB.)

Der erſte Offigier des Dampfers „Soir“ berichtet, daß ſein
Schiff innerhalb von 3 Minuten geſunken iſt. Unter den c
gieren entſtand eine Panik. Bei dem Verſuch, noch recht
in die Rettungsboote zu gelangen, ſpielten wilde Szenen
ab. Wie angenommen wird, iſt der größte Teil der Paſſa er
trunken. Ss werden noch weitere Schiffe vermißt.

D- Zug Paris Wien entgleiſt.
Paris, 3. Juni. (WTW.)

Der Schnellzug Paris Wien iſt heute nacht gegen 2 Uhr aufder Strecke Wieſen Moulin durch bisher Urſache ver
unglückt. Sämmtliche Wagen, mit Ausnahme von vier, ſind d
umgeſtürzt. Bis jetzt konnten neun Tote und zahlreiche
Verwundete geborgen werden.

Der Wirbelſturm, der am Mittwoch Teile der holändi 2
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Einige der Hauptzüge Franckes, ſo führte er aus, ſeien ſein ſoziales

Sahrg. 19027 Nr. 128 Freſtag, den 3. Juni

Aalle umd Socolreis.
Halle, den 8. Juni 10927.

Parteigenofſen!
Die halliſche Mitgliedſchaft hat geſtern den in ſeinen großen

Zügen bereits durch die Preſſe bekannten Parteitagsbericht ent-
egengenommen. Es iſt erklärlich, daß dieſer Bericht nicht denßegeiſterten Beifall der halliſchen Mitgliedſchaft finden konnte;

iſt doch gerade ſie durch einen Parteitagsbeſchluß in ſo hohem
Maße benachteiligt worden, daß die darüber herrſchende Erregung
in den Kreiſen der Mitgliedſchaft noch lange nachklirgen wird.
Die mit der halliſchen Mitgliedſchaft eng verbundene Genoſſen
ſchaftsdruckerei auf dem Harz, der Stolz aller Parteigenoſſen, die
in den ſchwerſten Zeiten geſchaffen, trotz der größten Nöte erhalten
wurde, die bislang Eigentum des Unterbezirks war, iſt infolge
Parteitagsbeſchluß ihrer Selbſtändigkeit zu entheben und mit der
Verlagsgeſellſchaft zu verbinden, ohne daß den berehtigten
Wünſchen der halliſchen Mitgliedſchaft, denen des Unterbezirks und
der Entſchließung des Bezirksparteitags Rechnung getragen wurde.
Der Schlag iſt hart. Es iſt jedoch ein glänzender Beweis für den
hohen Grad von Parteidiſziplin der halleſchen Sozialdemokratie,
daß gerade ſie in der geſtrigen Verſammlung erklären konnte,
daß ſie ſich dem Beſchluſſe des Parteitages fügt, da ihr der Wille
des Parteitags oberſtes Geſetz iſt. Bei aller berechtigten Kritik
an den fraglichen Beſchlüſſen iſt die muſtergültige Parterdiſziplin
der halliſchen Genoſſen um ſo höher zu achten, als nach der harten
Parteiarbeit der letzten Wochen und Monate, die ſie an die erſte
Stelle geſtellt hat, ſie mit Recht eine andere Entſcheidung hätte
erwarten können.

Wir fügen uns jedoch dem Mehrheitswillen der Partei und
werden weiter wie bisher im politiſchen Kampfe für die Partei,
für die Arbeiterſchaft, unſere Pflicht tun. Wir erwarten jedoch
auch von allen Parteigenoſſen die gleiche diſziplinierte Unter
ordnung unter die Beſchlüſſe der Parteiinſtanzen, wie ſie der
halliſche Ortsverein bewieſen hat. Dann, aber auch nur dann,
wird es möglich ſein, unſerer Partei in unſerem heiß um
ſtrittenen Bezirk den Platz zu verſchaffen, der ihr gebührt.

Es lebe die Sozial demokratiſche Partei Deutſchlands!
Der Vorſtand des Oritsvereins Halle der SPD,

J. A.: Petſch.

Francke-Gedächtnisfeier.
Geſtern vormittag fand im Großen Verſammlungsſaal der

Franckeſchen Stiftungen die Hauptfeier zum Gedächtnis und zu Ehren
7 25 ſt hen ann Franckes ſtatt. Zahlreiche Vertreter ven

taats, irchen- und Schulbehörden, beſonders aber viel ehemalige
Schüler und Schülerinnen, hatten ſich zu dem Feſtakt eingefunden.
Jm Rahmen von kirchlichen Darbietungen wurde dann von einer
großen Reihe von Rednern des Mannes und ſeines Werkes gedacht.
Die Feſtrede hielt der derzeitige Direktor der Stiftungen, Geheimrat
Dr. Nebe. Nicht Trauer, ſondern herzlicher Dank müßte der Jnhalt
einer FranckeGedächtnisfeier ſein, ſo war der Grundton ſeiner ganzen
Rede, in der er ein Bild vom Leben und Wirken dieſes großen
Mannes zeichnete. Er ſchloß mit dem Grundſatz Franckes: „Alles
für Andere, nichts für mich!
Aus dem großen Reigen der Ausſprachen wollen wir nur noch

die des Regierungsrates Gürich erwähnen, der im Auftrage des
Miniſters für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung erſchienen war.

Verſtändnis und ſeine große Nächſtenliebe, gepaart mit einer ſtändigen
Hilfsbereitſchaft geweſen. Ein Wunſch nur könne es ſein, den man
an ſeinem Gedächtnistage zum Ausdruck bringt, daß der Geiſt, der
aus ſeinen Werken hervortritt, ſich fortpflanzen und erhalten möge.
Sehr eigentümlich berührten die Reden der Vertreter der Kirchenbe-
hörden. Jhnen iſt jeder fortſchrittliche Geiſt ein Greuel und ſie konnten
es ſich nicht verkneifen, die Taten Franckes nur bedingt anzuerkennen.
Wohl müſſe man ihn ehren, aber er hätte auch viele Schwächen
gehabt. Wir können es uns vorſtellen, daß den ſtockreaktionären Herr
ſchaften, die die Führung der evangeliſchen Kirche in Händen haben,
eine Gedenkrede auf den freiheitlich geſinnten Francke ſehr ſchwer fiel.

Jm Anſchluß an die Feier wurden Kränze mit Widmungsſchleifen
am Denkmal des Stifters wiederum viel Anſprachen nieder
gelegt. Sportliche Veranſtaltungen der Schüler am Nachmittag und
eine Wiederſehensfeier der alten Schüler der Franckeſchen Stiftungen
beſchloſſen die große Kundgebung den erſt lange nach ſeinem Tode
anerkannten Schulmann.

Für Sonntagskarten zugelaſſene Schnellzüge.
Jm Bezirk der Reichsbahndirektion Halle ſind während der Dauer

des Sommerfahrplans 1927 unter Vorbehalt jederzeitigen Widerrufes
folgende D-Züge zur Benutzung mit Sonntagsrückfahrkarten aegen
Zahlung des Schnellzugszuſchlages freigegeben D7, D37, D 49 für
Strecke Halle--Berlin, D 32. D 50, für Strecke Berlin--Halle, D22,
D28, D238 für Strecke Berlin--Leipzig, D 156, D 237 für Strecke
Leipzig Berlin, D 106 für Strecke Halle--Nordhauſen, D 105, D 106

Vor den hapliſchen Parteigenoſſen wurde geſtern im großen
„Volkspark“ Saal Bericht erſtattet vom Kieler Parteitag. Da im
Jahre nur ein Parteitag ſtattfindet und der Kieler Parteitag nach
einmütiger Auffaſſung aller Parteikreiſe von beſonderer Bedeutung
war, hätte man erwarten dürfen, daß ſich die Mitgliedſchaft etwas
zahlreicher an der Verſammlung beteiligt hätte. Das rügte des
halb auch mit Recht der die Verhandlungen leitende zweite Vor
ſitzende Genoſſe Ferchlandt.

Den Bericht erſtattete der halliſche Parteitagsdelegierte Genoſſe
Konrad Schaumburg. Er betonte, daß es nicht ſeine Aufgabe
ſein könne, die Verhandlungen ſo wiederzugeben, wie ſie ſich ab
geſpielt haben, da das bereits durch die Zeitung geſchehen ſei. Er
möchte nur ergänzen, was nach ſeiner Meinung das „Volks
blatt“ vergeſſen hat. Der Redner gedachte nun zunächſt der außer-
ordentlichen Leiſtungen der Kieler Parteiorganiſasion, die eine
ganz ausgezeichnete iſt, ſo daß es wenige Orte im Reiche geben
dürfte, die Aehnliches bieten könnten.

Bei 200 000 Einwohnern beſitze Kiel 11 000 Parteimitglieder
und Schleswig-Holſtein, das überwiegend agrariſch eingeſtellt

iſt, zählt 47 000.
Die Eröffnungsanſprache habe er etwas anders erwartet, nament
lich habe er den ſonſt gewohnten Appell an die Maſſen vermißt.
Es lag ſcheinbar daran, daß Müller (Franken) nicht der richtige
Referent war, auf der anderen Seite aber auch daran, daß durch
die Ausführungen Müllers der Weg für den Parteitag gezeigt war
unter der Loſung „Heran an den Staat!“. Der Tenor der Aus
fihrungen von Wels zum Geſchäftsberichk war eine Ab-
wehr der Oppoſition. Bezeichnend war, daß Wels dies
mal, entgegen ſeinen Heidelberger Ausführungen, ſich gegen
die Dreiundzwan zig und den „Volksſtaat“ wandte. Es
hat ſich daraus ergeben, daß die Politik der Sachſen richtig war.
Aus den Organiſations und Haſſenberichten ging hervor, daß die
SPD. eine erfreuliche Entwicklung genommen hat. Ueber alles
habe die Redaktion ausführlich berichtet. Er ſei aber der Meinung

ohne der Redaktion perſönlich zu nahe zu treten daß ſie den
Ausführungen Otto Brauns u. a. mehr Raum gegeben habe als
denen Roſenfelds. Roſenfeld habe ſich gegen die Angriffe Wels'
gegen die „LeviKorreſpondenz“ gewandt. Er (Schaumburg) ver-
trete die Meinung, daß die Partei gezeigt habe, daß die Mei-
nungsfreiheit in der Partei nicht beſchränkt zu
werden braucht, da die Partei außerordentlich gefeſtigt
daſteht. Die „Korreſpondenz“ Levis mag beurteilt werden wie ſie
will, für eine ganze Anzahl Genoſſen iſt ſie ein Organ, das thnen
die Möglichkeit bietet, auch einmal eine andere Meinung zu hören,
die im Parteiblatt nicht zu finden iſt. Bei dem Geſchäftsbericht
ſpielten auch Beamtenfragen eine Rolle. Er müſſe ſchon
ſogen, daß das auf dem Parteitag erzielte Kompromiß hinſichtlich
der Zugebörigkeit der Beamten zu den Gewerkſchaften ihm keines-
wegs gefalle. Man mußte der Erwartung Ausdruck geben, daß
der Parteitag ſich in ganz offener Form auf den Standpunkt
ſtellte, daß auch für die Beamten die freigewerkſchaftliche
Organiſation die richtige iſt.

Nach Bemerkungen zu Antrag 196, den Nelſonbund und die
Jugend, erklärte Genoſſe Schaumburg, daß es eigentümlich be-
rührt habe, als vor Schluß der Debatte zum Geſchäftsbericht ein
auswärtiger Delegierter ſein Gaſtrecht mißbraucht habe. Er meine
Renner (Oeſterreich), der einige beſondere Liebenswürdigkeiten
ſagen zu müſſen glaubte. Die ausländiſchen Delegierten ſind üns
angenehme Gäſte, aber ſoweit Geſchäftsbericht und Diskuſſion in
Frage kommen, ſind nur Parteigenoſſen berufen, dazu Stellung
zu nehmen. Das iſt um ſo bedeutungsvoller, als Renner nicht die
Meinung der geſamten öſterreichiſchen Partei vertritt. Er habe
bedauert, daß nicht Otto Bauer oder ein anderer Führer anweſend
war. Er hoffe aber, daß Bauer noch zu Renners Ausführungen
Stellung nehmen werde. Ueber das Agrarprogramm wird
ſpäter Gelegenheit genommen werden zu einer Ausſprache mit
Vertretern ländlicher Kreiſe.

Den Höhepunkt des Parteitags bildete das Referat Hilferdings.
Auch derjenige, der nicht mit Hilferdings Auffaſſung einverſtanden
war, wird zuſtimmen müſſen, daß das Referat außerordentlich
geiſtig hochſtehend war. Daß eine lebhafte Debatte ſich anſchloß,
war klar, als ſich das Referat mit der Richtlinic Hermann Wüllers
„Ran an den Staat!“ befaßte. Ton y Sender eröff
nete die Debatte zur Begründung des Antrags Sender-Aufhäuſer
und Genoſſen. Auch diejenigen, die nicht mit ihren Ausführungen
einverſtanden waren, werden anerkennen müſſen, daß ihre Aus-
führungen durchaus ſachlich waren. Erfreulich iſt auch, daß Ge
noſſen wie Löbe zum Ausdruck peo haben, daß ſie mit der Mei-
nung des Parteivrorſtands über die Aufgaben in der Re-
publik nicht einverſtanden ſind. Löbe habe ſich der Stimme ent
halten, wie andere prominente Genoſſen. Genoſſe Aufhäuſer habe
ebenfalls eingehend Stellung genommen. Beide Redner werden
im Herbſt in Halle ihre Gedanken entwickeln. Diejenigen, die mit
Hilferdings Ausführungen nicht einverſtanden waren, konnten doch
die Genugtuung verzeichnen, daß ein friſcher Zu g ſich bemerk
bar machte, ſo daß zu hoffen iſt, daß von Parteitag zit Parteitag
die Oppoſition gegen die Koalitionspolitik und die Einſtellung zur
Republik immer ſtärker werden wird. Es iſt auch beachtenswert,
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daß der Genoſſe Fröhliſch bei der Vorſtandswahl eine beachtliche
Stimmenzahl erhielt, wenn er auch unterlag, und daß der erſte
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Vokſitzende Wels nur 2608 Stimmen erhielt. Man kann ſchon
ganz getroſt ſagen, auch wenn man andersdenkend iſt, daß

der Parteitag ein außerordentlicher Erfolg
geweſen iſt. Das Geſamtergebnis iſt ein erfreuliche s.
Genoſſe Schaumburg beſchäftigte ſich darauf mit einer Redensart,
die ihn zu einem kleinen Diktator ſtempele. Nachdem er in Kiel
geweſen ſei, habe er in dieſer Richtung vom erſten Vorſitzenden der
Partei ſo viel gelernt, daß er glaube, ein Waiſenknabe dagegen zu
ſein. Er vertrete durchaus die Auffafſung, daß der Vorſitzende auf
allen Kongreſſen ſo vorgehen müſſe, aber er müſſe ſich dagegen
wenden, daß gerade die Genoſſen in Halle und im Bezirk, die Wels
und anderen zuklatſchen, ihm dieſe Vorwürfe machen. Das Wich-
tigſte für die hal liſchen Genoſſen war die

Preſſefrage.
Der Redner ſchilderte nun den Gang der Verhandlungen, von der
Ueberweiſung des Falles vom Parteiausſchuß an die Beſchwerde-
kommiſſion, wo die beteiligten Stellen gehört wurden und zunächſt
ein Vermitlelungsvorſchlag von 45 zu 55 Prozent gemacht worden
ſei. Der Parteivorſtand habe aber ſtrikte dieſen Vorſchlag ab
gelehnt, worauf dann der bereits veröffentlichte Antrag 204 mit
Mehrbeit beſchloſſen wurde. Bezeichnend ſei, daß bei den Ver
handlungen von der Bezirksorganiſation gar nicht mehr geredet
worden ſei, ſondern nur von Halle bzw. dem Unterbezirk. Er habe
zum Ausdruck gebracht, daß der Beſchluß ein Unrecht an der Or
ganiſation ſei und man ſich wundere, daß die Kommiſſion inner-
halb 24 Stunden ihre Meinung ändere. Der Parteiausſchuß trat
dann zuſammen und wurde beſchloſſen, den Antrag 204 ohne
Debatte zur Annahme bringen zu laſſen. Er
habe ſich auf dem Parteitag dagegen gewandt, doch nahm die Mehr
heit den Antrag nach dem Wunſche des Parteivorſtands an. Er
konnte auch gar nicht anders wenn der Vorſtand nicht desavouiert
werden ſollte.

Es müſſe bei dieſer Gelegenheit hier einmal geſagt werden,
wie der Parteitag zu ſammengeſetzt ſei. Es ſind
von 417 Parteitagsmitgliedern nur 290 gewählte Dele-
gierte. Dagegen wende man ſich nicht, während man in Halle
bemängelt habe, daß der Bezirksvorſtand mitſtimme. Ueberdies
ſeien in der Kommiſſion Dinge vorgetragen worden, auf die man
ſpäter noch eingehen werde. Es ſei verlangt worden, daß das
„Mitteilurngsblatt“ des Unterbezirks ſofort eingeſtellt werden
müßte, weil ein Aufſatz aus der Levi,„Korreſpondenz“ darin ge
ſtanden habe. Auch ſei es gerade der Genoſſe Un deutſch ge
weſen, der ſagen mußte, in Halle wäre es überhaupt unmöglich,
an Sitzungen teilzunehmen.

Abſchließend bemerkte der Berichterſtatter, daß die halliſche
Organiſation, wenn auch ſchweren Herzens, den Beſchluß des
Parteitages als bindend und höchſtes Geſetz anerkennen müſſe, da
e auf den Standpunkt ſtehe, daß Beſchlüſſe des Parteitages wie
es Bezirksparteitages bindend ſind. Wir werden den Beſchluß

durchführen, aber organiſatoriſch in Halle den Weg gehen, den der
Parteivorſtand in Halle für richtig hält und mit einem Lächeln
über die hinweggehen, die meinen, ſie ſind die Sieger.

Auf Grund eines Beſchluſſes des Parteivorſtandes hat am Mitt-
r Gegenwart von Ludwig und Rupprecht eine Sitzung
in Halle ſtattgefunden. Er habe dabei aus ſeinem Herzen keine
Mördergrube gemacht. Wir werden aber nicht gegen die
Beſchlüſſe verſtoßen, wenn wir uns auch ſachlichidia-
gegen wenden. Die Genoſſenſchaftsdrurckerei
ebenfalls dieſer Meinung. Es liegen die Dinge nun aber ſo da
die Konzentration die Auffaſſung vertritt, den Betrieb nach der
Großen Märkerſtraße zu verlegen. Er nehme aber an, daß, nach-
dem die Genoſſenſchaftsdruckerei dazu Stellung genommen haben
wird, und ſich auf den Antrag 204 beruft, daß dann der Partei
vorſtand den Antrag ſo durchführt, wie wir ihn durchführen. Wir
werden ihn durchführen und die Organiſation ſo feſtigen, daß das,
was mit der Zuſammenlegung ſchließlich erzielt werden ſoll, den
Ortsverein Halle oder den ganzen Bezirk gefügig zu machen, nichteintreten wird und auch nicht eintreten darf. 5 dieſem Bezirk
ſind noch zehntauſende Proleten zu gewinnen. Dieſe gewinnen
wir aber nicht mit der Parole „Ran an den Staat“, ſondern nur,
wenn ſich die Partei nach den Auffaſſungen Tony Sender-Auf-
häuſer richtet. Deshalb laßt die Verärgerungbeiſeite,
ſchuckt den Beſchluß, ſo ſchwer es wird, wir müſſen zuſammen-
bleiben aus den Gründen, daß die Oppoſition geſtärkt wird unter
der Parole: „Statt Koalition Oppoſitionl“ (Beifall).

Jn der nun folgenden Debatte ſprach als erſter Redner
Genoſſe Schul z. Er ſtellte zunächſt richtig, daß Hermann Müller
nicht die Parole „Ran an den Staat“ ausgegeben habe,
ſondern daß Müller erklärt habe, die Deutſchnationalen hätten
die Parole „Ran an den Staat“ ausgegeben, weshalb wir die
Parole „Ran an das Volk ihnen entgegenſetzen. Uebrigens
wäre auch die Parole Ran an den Staat durchaus gerechtfertigt.
Wenn die Deutſchnationalen dieſe Parole ausgegeben re
dürfen wir ſelbſtverſtändlich nicht die Parole ausgeben, Hände
weg vom Staat. Weiterhin liege ein zweiter Jrrtum des Genoſſen
Schaumburg hinſichtlich der Beamtenfrage vor. Es gab eine
anze Anzahl Reſolutionen, die forderten, daß die t ſich für
ie freien Beamtengewerkſchaften einſetzen ſoll. er Parteitag

hat allerdings dieſe Anträge nicht akzeptiert, er hat aber erklärt,
daß ſelbſtverſtändlich ſeine Sympathien auf ſeiten der freien
Gewerkſchaften ſtehen. Aber wenn die freien Gewerkſchaften ſelbſt

D

16

v

h

a



ſie ſind parteipolitiſch neutral (Zwiſchenrufe), hat dereitag keine Urſache, die enden zu zwingen, einer freien

aft ren. Und zwar aus folgenden Gründen:Es gibt eine Re rufsorganiſationen von Beamten, in denen
die Anweſenheit von Sozialdemokraten eine dringende Notwendig-
keit iſt. erinnere nür an den Lehrerverein. Das Zu
378 unſerer Genoſſen aus dieſem Ver-band wäre ein Attentat auf die Schule und die
Lehrerſchaft. Sodann beſchäftigte ſich Genoſſe Schulz mit dem Eingreifen des Genoſſen Renner. Das
ſei erfolgt, weil ſich fortgeſetzt die Oppoſition auf Oeſterreich be
rufen habe. Jn x werden aber ſolche Auseinander-
S niemals in der Oeffentlichkeit geführt. Auch die Wiener

rbeiterzeitung vertrete immer nur die einheitliche Anſicht der
Partei. Auf einen d v des Genoſſen Möller erklärte derRedner, de in Oeſterreich auch die Partei mit den Chriſtlich-
ſozialen in der Regierung geſeſſen habe und in den Landesregie
rungen dauernd mit ihnen zuſammenarbeite. Außerdem ſtellte
er feſt, daß unter den nichtgewählten Parteitagsdelegierten
(Reichstagsfraktion) ein S Prozentſatz der Oppoſition an-
ehöre. Es müſſe in jedem Organiſationskörper ein gewiſſer
Stabiliſationsfaktor vorhanden ſein. Parole „Statt Koag

lition Oppoſition“ ſei zu bemerken: Genoſſe Schaumburg habe
auf den tand der Kieler Organiſation hingewieſen.
Von den Kieler Genoſſen iſt auf dem Fata erklärt worden,
unſere Politik ſtand im Geiſte Karl Legiens undunſere Erfolge ſind der beſte Beweis dafür, dag man die Maſſen
erfaſſen kann, wenn man maßbvoll aufrtritt. uch in Kiel ſind
10 000 Arbeitsloſe, trotzdem bringen es die Kieler mit einer maß-
vollen Politik fertig, ſo großes zu leiſten. Wenn die Reſolution
Sender-Aufhäuſer dahin gelautet hätte, daß man nicht gegen die
Koalition um jeden Preis, ſondern nur im jetzigen Stadium im
Reiche ſei, ſo hätte ſich ſicher ein er rozentſatz dafür er-
klärt, ja vielleicht ſogar die Parteileitung. Es ſind nichts weiter
als Papierwände, die uns trennen. Die Frageſtellung
iſt nicht mehr: „Hie Reviſionismus, hie Radikalismus“, ſondern
wir ſind Radikal, revolutionär, wenn die Situa-
tion es erfordert und wir ſind reformiſtiſch, wennwir der Meinung ſind, daß wir damit der Arbei-
terſchaft dienen. Damit können wir alle, ohne Unterſchied
der ſogenannten Richtung, einverſtanden ſein. Er wünſche, daß
alle Genoſſen ohne Unterſchied der politiſchen und der lokalpoli-
tiſchen Einſtellung ſich auf dieſe Reſolution einigen würden. (Leb-
hafter Beifall).

Wenn man die der letzten Jahre verfolge, dann
müſſen wir ſagen, daß wir mehr aneinander vorbeigeredet haben,
als zum Ziele zu kommen. Er vertrete die Meinung, daß wir
mit unſeren ganzen Kräften für die Organiſation arbeiten. Der
organiſatoriſche und geiſtige Aufbau des Bezirks kann nur auf
der Baſis der Geſamtpartei erfolgen. (Sehr richtig). Laſſen Sie
die Vergangenheit auf der Vergangenheit beruhen, denken Sie an
die Zukunft! Die Zukunft für die Bezirksorganiſation und die
Zukunft für die ſozialdemokratiſche Geſamtpartei!“ (Beifall).
Genoſſe Rauſchenbacch kritiſierte unter Hinweis auf die
Handhabung der Geſchäftsführung auf den Parteitag die Auf-
faſſung, de über die Demokratie in der Partei herrſche. Jeder
ſolle ſeine Meinung frei äußern dürfen, von einer organiſierten
Oppoſition könne nicht die Rede ſein. Mit der Entſcheidung über
die Beamtenfrage könne man nicht einverſtanden ſein; jeder
ſozialiſtiſch denkende Beamte gehöre in die freien Gewerkſchaften.
Ban der halliſchen Angelegenheit ſei er der Meinung, daß

arteitagsbeſchlüſſe höchſtes Geſetz ſeien und unter allen Umſtänden
durchgeführt werden müßten. Nur die Art, wie der Beſchluß zu-
ſtandekam, könne er nicht billigen, auch nicht die Durchführung.

Nachdem Genoſſe Ferchland an die Verſammlung die Mahnung
gerichtet hatte, die Debatte in höchſter Kameradſchaftlichkeit weiter
zuführen, ergriff Genoſſe Weh. Heine das Wort. „Der Worte
ſind genug gewechſelt, jetzt laßt uns Taten ſehn!“ Halle habe auch
ſchon einmal einen guten Ruf gehabt, nur in letzter Zeit habe er
etwas gelitten. Die guten Organiſationsverhältniſſe in Kiel ſeien
nur ein Ergebnis der Einheit. Unter allgemeiner Aufmerkſamkeit
machte der Redner bemerkenswerte Ausführungen über die Ge-
ſchichte der Genoſſenſchaftsdruckerei und hofft, daß künftig gemein-
ſam an einem Strange gezogen würde.

Genoſſe Möller: Wenn der Parteitag entſchieden hat, fügen
wir uns. Jch würde mich freuen, wenn auch die Minderheit in
3 und im Bezirk immer Mehrheitsbeſchlüſſe achten würde.

eber die Beſchlüſſe zur B eamtenfrage iſt Gen. Möller erfreut,
weil ſie einen Fortſchritt in der Beamtenbewegung bedeuten.
Wünſchenswert wäre, wenn der nächſte Parteitag nun noch klarere
Stellung einnehmen würde. Der Denkſchrift des Reichsbanners,
die feſtſtellt, daß in den maßgebenden Verwaltungsſtellen wohl
99 Prozent Regaktionäre ſäßen, hätte man größere Beachtung
ſchenken ſollen. Die Zuſammenſetzung des Parteitages ſei auch zu
kritiſieren, und es wäre eine Aenderung des Parteiſtatuts am
Platze. Hinſichtlich des Druckereiſtreits könnte von einer Einigung
nicht geredet werden. Der Parteivorſtand hätte die Gefühle der
halliſchen Mitgliedſchaft mehr achten ſollen. Die weiteren Aus-
führungen des Redners rufen bei einem Teil der Verſammlung
teilweiſe lebhaften Widerſpruch hervor.

Genoſſe Vetter polemiſiert gegen einen Aufſatz der Levi-
Korreſpondenz, der auch in das halliſche Mitteilungsblatt Auf-
nahme gefunden habe und mahnte zur Einigkeit.

Genoſſe Reiwand ſtellte eine Bemerkung des Genoſſen Heine
über die Aufwertung richtig und teilte mit, daß auch die Ver

Das Wetter der nächſten Woche.
(Bericht der Meteorologiſchen Korreſpondenz.)

Mit der rapiden und ſtarken Erwärmung zu Beginn der letzten
Woche ſcheint die außerordentlich lange Periode der Vorherrſchaft
der Polarfront, die die Urſache der kalten Monate April und Mai
geweſen iſt, für längere Zeit abgeſchloſſen. Das iſt um ſo erfreu-
licher, als man noch am Ende der Vorwoche ernſte Befürchtungen
hinſichtlich des Pfingſtwetters hegen mußte. Nachdem ſchon das
Oſterfeſt trotz ſeinem ſpäten Termin von der Witterung nicht im
zeringſten begünſtigt geweſen war, hätte ſchlechtes Pfingſtwetter

auch unter wirtſchaftlichen Geſichtspunkten vielfach empfindliche
Schädigungen im Gefolge haben müſſen. So wenig wie Oſtern,
bietet auch ein ſpäter Pfingſttermin Sicherheit gegen rauhe und
unfreundliche Witterung. Läßt doch gerade der Juni in unſeren
Breiten an dir meiſt ſehr viel zu wünſchen übrig.
Während der letzten Jahrzehnte iſt es denn auch wiederholt vor-
gekommen, daß das Pfingſtfeſt, obgleich es in den Juni fiel, ſehr
wenig ſommerlich verlaufen iſt. Am häufigſten ſind ſchlimme
Rückſchläge bei uns im zweiten Junidrittel; ſie pflegen mit ſo
großer Regelmäßigkeit aufzutreten, daß die im übrigen gleich-
mäßig aufſteigende Kurve des langjährigen Temperaturmittels
in der dritten Junipentade eine ſcharfe Senkung nach unten er-
fährt, die erſt nach etwa zehn Tagen wieder völlig ausgeglichen iſt.

Die hohen Temperaturen der letzten Woche haben, von der
Nordſecküſte abgeſehen, allen Gebieten Mitteleuropas eine Reihe
von Sommertagen mit mehr als 25 Grad Celſius gebracht; am
wärmſten war es in Süd- und Mitteldeutſchland ſowie in der
Tſchechoſlowakei; München brachte es auf 832, Prag auf 31, Magde-
burg auf 30 Grad Wärme. Druckzunghme vor dem Kanal ſignali-
ſiert zwar weitere Kaltluft aus nordweſtlicher Richtung, doch iſt
auch über dem Kontinent der Luftdruck ein wenig geſtiegen, und
es kann angenommen werden, daß ſich nach weiteren Wärme-
r bis zum Beginn der Woche im allgemeinen wieder Hoch
ruckwetter mit warmer Luftzufuhr durchgeſetzt haben wird, ſelbſt

wenn am Wochenſchluß vorübergehend Trübung und Regen
namentlich im nordweſtlichen Küſtengebiet die Witterung zeit-
weilig ungünſtiger geſtaltet haben ſollte.

Jedenfalls liegen bedrohliche Anzeichen für eine baldige Wieder-
verſchlechterung des mitteleuropäiſchen Witterungsbildes im
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r ſich einſtimmig für Durchführung des Parkektagsbeſchluſſes

Genoſſe Görſch wies dar laut einmütigen Bet e te en liege es nun, zubeachten und die halliſchen Schulen fördern zu helfen
Nach dem Schlußwort des Referenten machte Parteiſekretär

Genoſſe Petſch einige geſ liche Mitteilungen. Er wies u. a.
cuf das teijubiläum de Unterbezirks, auf die am
Ortsgruppenfeſt in Ammendorf und erſuchte um allſeitige rege
Beteiligung. Mit einem Hoch auf die Partei ſchloß der Vorſitzende
kurz vor 12 Uhr die wegweiſende Verſammlung.

Meuterei am Kirchtor.
Erblich belaſtet, geiſtig minderwertig, aber verantwortlich.
Wegen ſchwerer Meuterei als Strafgefangener hatte ſich am

Donnerstag vor dem Großen Schöffengericht lle der
24jährige Schloſſer Fritz Helmecke zu verantworten. er vor
beſtrafte Angeklagte wurde wegen vollendeter und zwei verſuchter
Diebſtähle, außerdem wegen verſuchter Brandſtiftung zu 4 Jahren
Gefängnis verurteilt. Jm Magdeburger Gefängnis ſtellten ſich
8 an ſeiner Zurechnungsfähigkeit ein. Er wurde daher zur

eobachtung in die Jrren- Abteilung des halliſchen Gefängniſſes
geſteckt. Hier lag er zuſammen mit einem wegen ſchweren Raubesmit Todesfolge zu lebenslänglichem gudthans verur-
teilten Rauchfuß und noch zwei anderen. Dieſer wußte den An-
eklagten für einen gewaltſamen Ausbruch zu gewinnen. Der
lan ließ ſich in der Nacht zum 8. September 1926 ausführen,

als der Wärter die Tür nach dem Korridor nur verriegelt, aber
nicht zugeſchloſſen hatte. Die beiden anderen Mitbewohner, die
nur noch kurze Zeit zu r hatten, wollte man keiner Gefohr
ausſetzen. Sie wurden mit ihrem Einverſtändnis gefeſſelt und ge-
knebelt. Dann ſchob Rauchfuß mit einem Veſen den Riegel auf,
und Helmecke hielt die Tür, die nach außen aufſprang, ſo lange
zu, bis zwei Beamte bei der dritten Runde um 12 Uhr die Tür
paſſiert hatten. Dann ſtürzten ſich die beiden von hinten auf je
einen Beamten. Alle kamen zu Fall, wobei Gummiknüvpel,
Schlüſſel, Revolver zu Boden fielzn. Mit dem Revolver bedroht
noch der Angeklagte den einen Wachtmeiſter. Endlich gelang es
dem andern Wachtmeiſter ſich zu befreien und Signal zu geben,
Als die Sirene ertönte, erklärte der Angeklagte: „Komm, jetzt iſt's
vorbeil“ Sie begaben ſich wieder in den Schlafſaal. Nun er
ſchienen 7 bis 8 Beamte, die die beiden Meuterer nicht gerade ſanſt
in Jſolierzellen ſperrten. Der Pfychiater erklärte ihn zwar für
erblich belaſtet, geiſtig minderwertig, aber für verantwortlich So
erhielt er 1 Jahr 6 Monate Zuchthaus und 8 Jahre Ehrverluſt.
Von den beiden Beamten hat der eine einen Rippenbruch, und eine

u davongetragen, der andere war nur W Tage dienſt-
anfähig.

Neue Sonntagskarten. Für den Ausflugsverkehr nach Wörlitz,
Alexisbad, Gernrode und Wippra ſind Sonntagsrückfahrkarten, die
r dem gewöhnlichen Fahrpreis um ein Drittel ermäßigt ſind,
eingeführt.

Volkshochſchule. Der Tagesplan für die Jenafahrt am Sonntag, dem
19. Juni, iſt erſchienen und in allen Verkaufsſtellen unentgeltlich zu haben.
Teilnehmerkarten können in den Verkaufsſtellen entnommen werden.

der Mansfelder Straße wurde ein 26jähriger Radfahrer von einem
Perſonenkraftwagen angefahren und zu Boden geworfen. Der Verunglückte,
welcher Quetſchungen an der rechten Hüfte davontrug, wurde dem Eliſabeth
krankenhaus zugeführt.

Unheilſtiftende Eiferſucht. In der vergangenen Nacht wurde in der
Scharrenſtraße ein 25 jähriger Mann mit Stichverletzungen in der Herzgegend
bewußtlos aufgefunden. Er wurde mit einer Kraftdroſchke einem Krankenhaush Der Verletzte hat ſich die Stiche in W Abſicht dir
eigebracht. Lebensgefahr beſteht nicht. Grund zur Tat ſoll Eiferſucht ſein.

Jugend und Alter. Geſtern morgen gegen 5 Uhr wurde auf der Straße
vor dem „Waldkater“ eine 609jährige von einem 13 jährigen Radfahrer
angefahren und zu Boden geworfen. Da ſich die Verletzte nicht wieder er
heben konnte, wurde ſie mittels Krankenwagens einem Krankenhaus zugeführt.

Durchgebrannt. Am Donnerstag ſcheute in der Gr. Steinſtraße ein.
Pferd infolge Reißens der Leine und ging r Ein Radfahrer wurde von
dem Fuhrwerk geſtreift und umgeriſſen, ohne jedoch verletzt zu werden. An
der Ecke Ludwig WuchererStraße und Wilhelmſtraße konnte das Geſpann, be
vor es Schaden angerichtet hatte, zum Stehen gebracht werden.

Kleinkunſtbühne.
Pfingſtprogramm des Modernen Theaters.

Direktor Ferry Roſen iſt auch mit ſeinem Pfingſtſpielplan ſeinenGrundſätzen, nur Zanſtleriſch Gutes und Abwe n Ardches zu bieten,

treu geblieben. Daher kann man auch den vollbeſetzten Saal verſtehentrotz der Bombenhitze der letzten Tage. Jrene Hardy eröffnet das
rogramm mit einigen ſtimmungsvollen Liedern, die mit klangreinem
rgan hervorzaubert. Reizend iſt der Dreſſurakt der Taubenkönigin

Lottchen Bräuer, die auf rollender Kugel ihre Lieblinge vorführt.
Lolg Monterg bietet mit ihrem „Tanzſchauakt im Banne der Licht-
effekte“ eine Fülle farbenprächtiger Bilder. Der Operettentenor Angel
Sladkaroff vom Renaiſſance-Theater in Sofia glänzt durch gefühl-
volle Vortragsweiſe. Steffi Bernet und ihr Trainer Rolandobearheiten mit einer Forſche und Ausdauer nach dem Takte der Muſik
den uncginge al daß alles ſtaunt. Unſtreitig iſt der künſtleriſche Höhe-
punkt des Spielplans die Flſenlegenög der Harfenvirtuoſin TrudelThi em. as Ballett der Jven Anderſen kann man getroſt das

GSommerliche Pfingſten.

allett der ſchönen Beine nennen. Es fand mit ſeinen charaktexiſtiſchenarſtellungen ſehr ſtarken Beifall. Fabian ſckatt e e
uJazz-Syncoöpators, eine elegante Tanzſportkapelle, machen 8 durdezentes Spiel ſehr beliebt. 4 Y. pro

Augenblick noch nicht vor, und man wird ſowohl 45 die
Pfingſttage ſelbſt wie für die ganze kommende Woche auf
ſommerlich warmes und heiteres, wenn viel
leicht auch etwas unſicheres Wetter, rechnen können.

Kleine Winke für die Tage der Hitze.
Es iſt eine verbreitete Anſicht, daß die zweckmäßigſte Bekleidung

an heißen Tagen aus Stoffen verfertigt ſein müſſe, die möglichſt
leicht ſeien. Tatſächlich iſt aber ein leichter Stoff, wenn er dunkel
gefärbt iſt, weit unzweckmäßiger als ein ſelbſt ſchwerer Stoff
von heller Färbung. Je dunkler ein Stoff nämlich iſt, deſto
weniger beſitzt er die Fähigkeit, die Wärmeſtrahlen zu reflektieren.
Am klügſten tut, wer eine helle und leichte wollene Weſte anlegt,
und zwar, wenn irgend möglich, auf den bloßen Leib. Wolle
abſorbiert nämlich am beſten die Feuchtigkeit, und ſo bleibt der
Körper am eheſten in der Lage, durch immer erneute Schweiß-
bildung dauernd die zur Verhinderung einer allzu großen Wärme-
aufſpeicherung unbedingt erforderliche Verdunſtung zu erzeugen.
Leinwand und Baumwolle gewährleiſten dies nur in viel geringe-
rem Maße. Um ein Zimmer kühl zu halten, muß man die
Fenſter ſchließen und die Jalouſien herunterlaſſen, ſobald die
Sonnenſtrahlen zu wirken beginnen. Jm Laufe des Nachmittags
können die Fenſter wieder geöffnet werden. Der Genuß von
Alkohol iſt unbedingt zu vermeiden. Das kühlendſte Getränk iſt
kalter Tee, möglichſt in kleinen Schlucken durch einen Strohhalm
getrunken. Manche Leute ziehen heißen Tee vor und behaupten,
auf dieſe Weiſe einen ſehr angenehm wirkenden Ausgleich zwiſchen
der Außen- und der Körpertemperatur zu erzielen. Die Koſt ſoll
möglichſt leicht ſein und nicht in größeren Mengen genoſſen werden.
Den Hauptbeſtandteil des Speiſezettels an, Hitzetagen ſollten
friſche Früchte bilden. Fleiſch und Speck ſoll man ſich verſagen.
Die quälende Schlafloſigkeit, die ſich in allzu heißen Nächten ein-
zuſtellen pflegt, bekämpft man am beſten, indem man einen herz
haften Abendſpaziergang macht, der bis zu fühlbarer Ermüdung
auszudehnen iſt. Je mehr man dabei ſchwitzt, deſto beſſer. Nach
her eine kalte Abreibung und ſofort ins Bett. Als Decke darf man
jedoch nur ein leichtes Leinentuch benützen, da man ſonſt ſofort
wieder in Schweiß gerät.

Aus der Frovims.
Aufhebung der Brückengelder für Kraft

fahrzeuge.
Das Staatsminiſterium hat dem Stagatsrat einen Geſetzent

wurf über die Aufhebung der Brückengelder für Kraftfahrzeuge
mit der Bitte um beſchleunigte gutachtliche Aeußerung überreicht.
Dem Geſetzentwurf zufolge darf für die Benutzung öffentlicher
Brücken durch Kraftfahrzeuge Brückengeld nicht erhoben werden.
Soweit im Rechnungsjahr 19260 Brückengeld rechtmäßig erhoben
worden iſt, können den Brückenunterhaltungspflichtigen zur Er
leichte rung der Unterhaltung dieſer Brücken Zuſchüſſe
gewährt werden; von dem nach dem Finanzausgleichs-
geſetz dem Lande zuſtehenden Aufkommen an Kraftfahrzeugſteuer
wird ein Betrag in Höhe von 4 Prozent abgezweigt. Ueber die Be
rückſichtigung weiterer Brücken entſcheiden die beteiligten Miniſter.Das Geſes ſoll mit Wirkung vom 1. Juli d. J. in Kraft treten.

Aus der beigefügten Begründung teilt der Amtliche Preußiſche
u folgendes mit:er Preußiſche Landtag hat den Gedanken der Aufhebung der
Brückengelder für Kraftfahrzeuge in ſeiner Entſchließung vom
8. November v. J. zum Ausdruck gebracht. Der vorliegende Ge
ſetzentwurf bezweckt in Ausführung der Entſchließung des Land-
tags, die reichs geſetzlichen Vorſchriften durchzuführen. Die
preußiſche Regelung ſchließt ſich dem Reichsgeſetz inſofern an,
als ſie lediglich die Erhebung von Brückengeldern für die Benutzung
öffentliche r Brücken durch Kraftfahrzeuge verbictet.

So erwünſcht es an ſich wäre, ſämtliche Brückengelder auf-
zuheben, ſo muß doch zugegeben werden, daß eine gleiche Not
wendigkeit, wie ſie für Kraftfahrzeuge beſteht, für den übrigen ab
gobepflichtigen Verkehr, der in der Hauptſache örtlicher Natur iſt
und bei dem die Erhebung von Brückengeld als nicht beſonders
verkehrshemmend angeſehen werden kann, nicht vorhanden iſt.
Gleichzeitig mit der Aufhebung der Brückengelder für Kraftfahr-
geuge hat das Reichsgeſetz vom 9. April d. J. die Möglichkeit er-
öffnet, das Aufkommen an Kraftfahrzeugſteuer auch für die Un-
terhaltung öffentlicher Brücken zu verwenden. Da es ſich bei der
Aufhebung der Brückengelder um eine Erleichterung des
Kraftfahrzeugverkehrs handelt und die weitere Unter-
haltung der Brücken nach dem Wegfall der Brückengeldeinnahmen
aus dieſem Verkehr keine Schädigung erleiden darf, macht die
Staatsregierung von der reichsgeſetzlichen Ermächtigung Gebrauch
und beabſichtigt, den Brückenunterhaltungspflichtigen die künftige
Unterhaltung durch Gewährung von Zuſchüſſen zu erleichtern.

Bierſteuer auch in den Landkreiſen.
Wie der Amtliche Preſſedienſt einem Runderlaß des preußiſchen

Miniſters des Jnnern und des Finanzminiſters entnimmt, wird den
Gemeinden die Einführung der Bierſteuer dringend empfohlen,
um andere Steuerquellen, insbeſondere die Realſteuern, zu ſchonen.
Die Bierſteuer hat als eine in erſter Linie den Gemeinden vor
zubehaltende Steuer zu gelten. Will ein Landkreis von ſeinem
Recht auf Bierſteuererhebung Gebrauch machen, ſo wird er, da eine
Doppelbeſteuerung durch Kreis und Gemeinde unzuläſſig iſt, auf die
jenigen kreisangehörigen Gemeinden, die ſelbſt keine Bierſteuer er-
heben, und auf die Gutsbezirke den Veltungsbereich ſeiner Steuer
ordnung zu beſchränken haben. Mit dieſer Beſchränkung empfehlen
die Miniſter auch den Landkreiſen die Einführung der Steuer.

Reichskunſtwart und Gemeindewappen.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt auf Grund eines Rund-

erlaſſes des preußiſchen Jnnenminiſters mitteilt, ſoll in Zukunft
nach erfolgter Genehmigung eines Wappens ſeitens des preußiſchen
Stagatsminiſteriums dem Reichskunſtwart eine Ausjertigung des
genehmigten Wappens unmittelbar überſandt werden.

Echt deutſchnational.
Hat der Beamte, der es ablehnt, unter der Republik zu arbeiten,

Anſpruch auf Ruhegehalt?
Ein preußiſcher Landrat hatte im Jahre 1918 nach der Staats-

umwälzung erklärt, er ſei königlicher Beamter und könne
dem neuen Staate keine Dienſte leiſten, lege auch für ſeine Perſon
kein entſcheidendes Gewicht auf Gehalt, verlange aber Ent
ſcheidung nach Recht und Geſetz. Jm Februar 1919 legte der
Landrat ſein Amt nieder: im März 1919 ſperrte der Miniſter des

die Dienſtbezüge. Nachdem der Landrat durch die Jn-
lation ſein Vermögen verloren hatte, erhob er im Jahre 1924

die gegenwärtige Klage auf Zahlung von Gehalt oder Ruhegehalt.
Die Klage ſtützt er in der Hauptſache auf ſchuldhafte Amtspflicht-
verletzung der Beamten des jetzigen Preußiſchen Staates, weil
dieſe die Wartegeldverordnung vom Februar 1919 auf ihn nicht
angewendet hätten. Die Anſprüche des Klägers ſind vom Land-
gericht und Oberlandesgericht Celle abgewieſen
worden. Von letzterem hauptſächlich aus folgenden zwei Geſichts-
punkten. Der Kläger habe zu erkennen gegeben, daß er dem Staat
in der neuen Form keine Dienſte leiſten wolle. Darauf ſei der
Staat eingegangen, ſo daß alſo das Dienſtverhältnis im
gegenſeitigen Ein verſtändnis gelöſt worden ſei.Des weiteren ſei aus den Beſtimmungen des Diſziplinargeſetzes
vom 21. Juli 1852 der Grundſatz abzuleiten, daß der Beamte ſeines
Dienſteinkommens verluſtig ſein ſoll, wenn und ſo lange er ſich
weigert, ſeine Dienſte zur Verfügung zu ſtellen, ohne ein Diſzi
plinarverfahren gegen ſich zu beantragen. Die preußiſche Regie
rung ihrerſeits habe keine Veranlaſſung gehabt, gegen den Kläger
ein Diſziplinarverfahren einzuleiten.

Dieſer Entſcheidung iſt das Reich gericht jetzt im Ergebnis
beigetreten, indem es die Reviſion des Landrats zurück-
gewieſen hat.

Da iſt der „königliche“ Herr Landrat mit ſeinen Kenntniſſen
böſe hereingefallen. Er hat doch wohl beſtimmt damit gerechnet,
daß ihm die Gerichte das Recht zuſprechen würden, von der
verfl Republik Gehalt zu verlangen, ohne dafür Dienſte
leiſten zu brauchen. Hätte er gewußt, daß ſelbſt die doch ſonſt
gar nicht ſo republikfreundlichen Richter einer anderen Meinung
ſind, wäre er gewiß gern Landrat geblieben, wenn auch nicht
mehr „königlicher“. Sein Verhalten iſt aber echt deutſchnational:
die Republik verachten, aber Geld nehmen.

Die erfreuliche Entwickelung der Volksfürſorge
iſt manchen Leuten ein Dorn im Auge. So auch manhhen Kol-
porteuren von Zeitſchriften, denen die Felle fortzuſchwimmen
drohen. Jn Teuchern hat ſich kürzlich ein ſolcher Mann (er
heißt Albin Remme und wohnt Schützenſtraße 25) dazu hin-
reißen laſſen, gegenüber verſchiedenen Perſonen die Aeußerung
zu tun: „Die Volksfürſorge iſt das größte Schwindelunternehmen,
das exiſtiert.“ Man macht ſich für gewöhnlich nichts daraus,
wenn Kläffer den Mond anbellen, im vorliegenden Falle aber
handelt es ſich um eine Perſönlichkeit, die in der Arbeiterſchaft
bisher ein gewiſſes Anſehen genoſſen hat und der auch heute noch
Mitglied der KPD., alſo einer angeblichen Arbeiterpartei iſt.
Der ſonderbare Freund der Arbeiter iſt bereits aufgefordert
worden, ſeine beleidigenden und verleumderiſchen Aeußerungen
über die Volksfürſorge zu unterlaſſen. Weitere Schritte dürften
wohl von ſeiten des Vorſtandes der Volksfürſorge unternommen
werden, um dem Herrn Remme den Mund zu ſtopfen.

Lanö wirtſchaftliche Fortbildung für Forſtbetriebs-
beamte.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitkteilt, bezeichnet es
der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter in einem Runderlaß an die
l Landwirtſchaftskammern als erforderlich, den preußiſchen Staats
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ſehen durch Lehr gänge Gel
chaftlich fortzubilden. Derartige ehrgänge wären, zunächſt einer

in jedem Regierungsbezirk, durch geeignete Direktoren landwirt-
r Schulen oder andere landwirtſchaftliche Lehrer abzu
halten, die der Miniſter auszuwählen und im Einvernehmen mit
dem Oberforſtmeiſter der zuſtändigen Regierung mit entſprechen
der Anweiſung zu verſehen bittet. Bei den Fortbildungskurſen
käme es nicht etwa darauf an, den Beamten r Muſterwirt-
ſchaften zu zeigen, zu deren Einrichtung und Betrieb erhebliche
Kapitalien erforderlich ſind, ſondern der Miniſter legt vielmehr
Wert darauf, daß den Beamten gezeigt wird, wie ſie eine
Förſter wirtſchaft kleineren Umfanges unter Auf-
wendung von geringem Anlagekapital übernehmen, ein-
richten und rentabel fortführen können.

Etlenburg. Kartellbericht. Genoſſe Richter von der
Wirtſchaftsſchule des DMV. in Dürrenberg hielt in der letzten
Kartellſitzung zunächſt einen Vortrag über „Neue gewerkſchaftliche
Probleme im modernen Produktionsprozeß. Der intereſſante Vor
trag, welcher hauptſächlich für beſtimmte Jnduſtriegruppen und
für Großbetriebe zugeſchnitten war, wurde mit größtem Intereſſe
verfolgt. Am 7. Auguſt findet das Gewerkſchaftsfeſt ſtatt. Die
Programmausarbeitung wird einer beſonderen Kommiſſion über-
tragen. Die von der Jugendweihe ſchließt mit einem
Ueberſchuß von 74,35 Mk. ab. Die Maifeier erfordert einen Zu-
ſchuß von 110,45 Mk. Verkauft wurden 2017 Karten. Für beide
Abrechnungen wurde dem Kaſſierer einſtimmig Entlaſtung erteilt.
Wegen der Grenzſtreitigkeiten innerhalb der Gewerkſchaften ſoll
in Zukunft nach den Bundesſatzungen verfahren werden. Vom
26. Juni bis 3. Juli iſt Genehmigung erteilt worden, daß der Ar-
heiterſamariterbund eine Straßenſammlung veranſtalten kann.
Jeder Gewerkſchaftler betrachte es als ſeine Ehrenpflicht, ſein
Scherflein abzuführen.

Eilenburg. Ein Güterzug in vier Teile zerriſſen.
Zwiſchen Doberſchütz und Eilenburg wurde ein Güterzug in vier Teile
zeriſſen, ſo daß die eine Strecke von Doberſchütz bis Eilenburg geſperrt
war und der beſchleunigte Perſonenzug, der von Sagan abends 10.32 Uhr
ankommt, Verſpätung hatte. Der Zug wurde zwiſchen Doberſchütz und
upars auf das linke Gleis umgeleitet. Sachſchaden iſt nicht ent
ſtanden.

Delitzſch. Abnahme der Motorſpritze. Als im Vor-
jahre ein Alarm der Freiwilligen Feuerwehr durch den Feuer-
löſchdirektor der Provinz eine Reihe von Mängeln aufßzeigte,
wurden ſich die ſtädtiſchen Körperſchaften klar darüber, daß Aende-
rungen ſich nötig machten. Es wurde ſchließlich beſchloſſen, eine
neuzeitliche Alarmvorrichtung anzulegen und eine Motorſpritze
anzuſchaffen. Am 2. Juni wurde dieſe nun durch den Provinzial-
feuerlöſchdirektor in Gegenwart der ſtädtiſchen Körperſchaften ab
genommen. Die Spritze, die rund 9000 Mark gekoſtet hat, bewäl-
tigt in der Minute 1200 Liter Waſſer und kann ſechs Schlauch-
leitungen ſpeiſen. Die Abnahme ergab, bis auf einige kleine Be-
anſtandungen, daß die Motorſpritze die garantierten Bedingungen
erfüllt. Jn dem der Abnahme ſich anſchließenden Beiſammenſein
wurde ſcharf Stellung genommen gegen zwei Notizen in den
famoſen „Leipziger Neueſten Nachrichten“, die hämiſche Gloſſenüber die veſchaffung der Motorſpritze für angebracht gehalten

hatten. Wir teilen vollkommen die Entrüſtung, würden uns aber
noch mer freuen, wenn die Konſequenzen gezogen würden und
dieſes Blatt aus den Häuſern verſchwände.

Lauchhammer. Durch Herzſchlag verſchied plötzlich am
Donnerstag der Leiter des Knappſchaftskrankenhauſes, Geheimer
Sanitätsrat Dr. med. Ernſt Mangold, im 67. Lebensjahr. Er hat
42 Jahre im Ländchen gewirkt und war in allen Kreien der Be
völkerung beliebt, weil er überall half, wo er nur konnte. Jm
Jahre 1891 gelang es ihm, das hieſige Krankenhaus zu gründen. Das
damals nur mit ſechs Betten ausgeſtattete Krankenhaus hat ſich im
Laufe der Zeit zu einer Muſteranſtalt entwickelt, in der Bewohner
des ganzen Kreiſes und zum Teil der Nachbarkreiſe Heilung ſuchen.
edeſegret Mangold iſt bis zuletzt pflichtgetreu und unermüdlich tärig
geweſen.

Bockwitz. Durch den furchtbaren Gewitterſturm, amMittwoch Durd ein Neubau in der Neuen Pleſſaer Straße ſtark be-

ſchädigt. Das Dach wurde vollſtändig ausgehoben und der eine Giebel
hat ſehr gelitten. Auf der Friedländergrube war infolge des Ge
witterregens die Pumpenleitung verſoffen. Außerdem waren mehrere
Maſten der Starkſtromleitung umgefallen. Der 23 jährige Arbeiter
Hans Seydewitz von hier kam bei den Aufräumungsarbeiten den
auf dem Voden liegenden Drähten zu nahe, ſo daß er durch Stark-
ſtrom getötet wurde. Die Unterſuchung wird ergeben, wen die
Schuld trifft, daß die Stromleitung nicht ſofort ausgeſchaltet
worden iſt.

enheit zu geben, ſich landwirt m

Bremer Fußballer in Kröllwitz.
Sport verein Kröllwitz hat zum ingſtfeieder tärken r Kord ort h eerelt rigperein Weſer o (Bremenſ iſt feſt Jahren Inhaber der nord-

deutſchen Meiſterſchaft. Nur in dieſem Jahre mußte er ſi
fern e ſnltat van Hamburg abtreten.
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e

9

ſie mit dem
ekannt geworden

(Enästation)
der Linie 8)andher

Sonntag (I. Pſingstſeiertag) nachm. 5 Vhr:
6Gr o. Fußballwetthampt

Sportverein Weser 06 Bremen I
(Norddeutscher Meister) gegen

Sportverein Kröllwitz I
Von vorm. 10 Vhr danernder Spielbetrieb

Arbeiter, Angestellte, Beamte, auf zum Sportplatz Brandberge
2 22

den beachtenswerte Siege von den Bremern errungen, ein Beweis, daß
ſie über gutes Spielermaterigl verfügen. So war es ihnen auch ge
lungen, den Sportverein Kröſlwitz zu Oſtern in Bremen mit 3:1 zu
ſchlagen. Auch den Kröllwitzern ßert ein guter Ruf voraus, haben ſie
doch bis heute noch kein Spiel verkoren, ja ſelbſt der Kreismeiſter mußte
am letzten Sonntag eine 5:1- Niederlage einſtecken. Krölwitz wird am
erſten Feiertag verſuchen, die 3:1- Niederlage von Oſtern wieder aus
ſzz leichen. Darum ſei dem ſporttreibenden Publikum ans Herz gelegt,
ich das Spiel nicht entgehen zu laſſen. Die Eintrittsvpreiſe ſind, nach
den hohen Ausgaben gemeſſen, ſehr niedrig gehalten, um jeden Gelegen-

Tee q—„D—Q«—4, ’h „nDd”—e

v e 99

heit zum Spielbeſuch zu geben.

„Naturfreunde“- Pfingſten auf Steigerhaus.
Der Gau Thüringen des TV. „Die Naturfreunde“ ſchreibt:
Sechs Jahre ſind ſeit unſerem letzten Gautreffen, Pfingſten 1921 auf

dem Stutenhaus, verfloſſen. Jnflation und Wirtſchaftskrifen ließen
die Gauleitung von weiteren Treffen Abſtand nehmen und dafür Ge
biets- und Bezirkstreffen veranſtalten, die leichter durchführbar waren.
Erſt der immer grötzer werdende Wunſch, wieder im Geſamtgau einTreffen herbeizuführen, und ermutigt durch das vorjährige Treffen in
Köſen, wurde Pfingſten als Zeit und das Steigerhaus als
Hoirzunkt beſtimmt. Mitten im Thüringer Land, umrahmt von

äldern und Wieſen, im Tale die Stadt, Saalfeld, die dem Raturfreundſo manches bietet, ſoll unſer Pfingſttreffen ſein. Sewelſt duzs zahl
reichen Beſuch, daß die Naturfreundebewegung lebt, und daß ſie es
ernſt mit ihrer kulturellen Arbeit meint.

Wfeder einmal die Aſchenbahn im Stadion.
Otto Eu rich überſendet uns ein Schreiben, in dem er mitteilt,

daß der von uns in unſerem Bericht über das letzte Radrennen be
mängelte Zuſtand der Aſchenbahn im hälliſchen Stadion nicht auf das
Schuldkonto der Stadionverwaltung zu ſezen ſei, ſondern die Schuld
einzig und allein beim veranſtaltenden Verein gelegen habe. Dieſer
mußte die Bahn vor dem Rennen gründlich ſprengen und walzen.

Rennen in Halle am 4. und 6. Juni.
Schon jetzt ſind beim Verein über 90 Boxen beſtellt worden, ſo daß

mit einer recht guten Beſetzung der Rennen zu rechnen iſt. Da die
Bahn in dieſem Jahre dur s Ueberſchwemmung nicht gelitten hat, be
findet t das Geläuf in einem vorbildlichen Zuſtande. Den Beſuchern
bietet ſich die Gelegenheit, die in Betrieb geſetzte neue Straßenbahn-
linien 4 und 9 bis an die Rennbahn zu benutzen. Auch den erhaben durch die bedeutende Erweiterung der Siebenbogenbrücke und der
n einen ſchönen Se bis zur Pferderennbahn. Die Rennen
am Sonnabend, dem 4. Junti, beginnen pünktlich um 332 Uhr und die
am Pfingſtmontag um 3 Uhr.

Das „Niveau“ muß erſt gehoben weröen!
Vor einigen Tagen hielt der Deutſche Hockeybund in Bad

Nauheim ſeinen Bundestag ab. Das bemerkenswerteſte an der
ganzen Veranſtaltung war die Tatſache, daß die Preſſe zur Bundes
ausſchußſitzung nicht zugelaſſen wurde mit der Begründung:

„Das Nivean der Bundesausſchußſitzungen ſollte erſt ſo gehoben
werden, daß man die Preſſe zulaſſen könnte.“

Das muß wirklich ein feines Niveau ſein, wenn man ſich ſcheut, ſelbſt
die Vpnerahangeigerpreße zuzulaſſen, die doch gewiß niemand etwas zu
leide tut. Aus dieſer Geheimniskrämerei erſieht man aber auch, wa
es mit dem pomphaften Auftreten der bürgerlichen Vereine auf ſich hat.

Jntereſſant iſt weiter, daß für die Olympig- Vorbereitungen allein18 500 Mk. bei einem Geſamtetat von 22 000 Mk. aufgewandt werden.

s ſchaftliches und Provinz: J. V

Das irklich ein hübſches Sümmchen, mit dem eitirlaten viel e en könnte. Die Sie ine z
ſelbſt bürgerliche Vertreter ihre Höhe kritiſtert haben ja ſie iſt ſo poch.
daß die Einnahmen noch nicht einmal zur Deckung zureichen,
I gen rein 5000 Mk. durch beſondere Sammlungen geſchnorrt werden

2. Kreis (ATSB.), 6. Bezirk
runball

Das Jnugendſpiel am Freitag, dem 3. Juni, zwiſchen Askanig Jad.egen Sportluſt Jgd obe ſut aus, ebenſo da Spiel am h
iertag zwiſchen Diemitz I Sportluſt I (Hillebrecht-Minerva).

g Arur Pezold.
Er Svpiellente.rſuche hierdurch um die Meldungen zu der am 12. Juni ſtattfindenden Vereinshausweihe des Freien J Halle st.
halte mich an den Beſchluß in unſerer Gruppenſitzung und erwarte.

daß die Vereine vollzählig erſcheinen und melden. Außerdem ſind die
neuen Notenblätter „Mein 2. Kreis“ bei mir zu entnehmen (Stück

10 Pf.). J. A. P. Hennicke.
4. Kreis (ATSB.), I. Bezirk

nHandbal
Geſellſchaftsſpiele Pfingſten.

1. Feiertag:
9 Uhr: Eilenburg 2. d. Möcke 1. d, i5).Eilenburg 1. Jad. r S rie. Ja Wöhri ges 8) 3 ubr

Leipziger Reſultate.
Oſtvorſtadt Turnerinnen Schkeuditz 0:3.Eilenburg Jad. 2:0. 7

Arbetter-Kegierbund, Berirk Halle

Oſtvorſtadt 2. Jgd.

Anläßlich des Bezirkstreffens weilte der Klub „Freie ge
ſchweſtern“ Gerg in Halle, um mit dem Damenklub Freien Vauſ“ein Freundſchaftsſpiel auszutragen. Die Gerager konnten der Mannſchaft
von Halle nicht beikommen und mußten ſich eine Niederlage von
50 Punkten gefallen laſſen. Jm Freundſchaftsſpiel Schiepzig gegen
„Friſch drauf“ gle) ſiegte Schiepzig mit 30,6 Punkten. Die Niederlage
von „Friſch drauf“ iſt darauf zurückzuführen, daß der Klub nicht auf
éfwle eingeſpielt iſt. rn Pokalſpiel ging „Solidarität“ (Halle) alsieger hervor und erhielt den Wanderpreis des Bezirks.

Am Sonntag, 12. Juni, vormittags 9 Uhr, findet inaſſendorf unſere Bezirksſitzung ſtatt, zu der jeder Kuß einen
elegierten zu entſenden hat. (Zum Bezirkstreffen iſt eine Mütze ab

handen gekommen. Abzugeben im „Volkspark“.)
Der Bezirksvorſtand. J. A. Willy Schuſter.

Afſſ gemeine Fportscficuus.
Der Sport an den Pfingſtfeiertagen.

Fußball: Länderkämpfe Norwegen Finnland, Polen
Schweden, Frankreich Oeſterreich. Jnternationgles Städteturnier in
Helkpgfors, Rotterdam Hamburg. Jnternationales Turnier in

aris.
Radſport: Bahnrennen am Sonntag in Beargberg, Forſt,

Sagen Braunſchweig. Bahnrennen am Montag in Berlin, Chemnis,
üſſeldorf, Münſter und Stettin. Straßenrennen: Quer durch den Beſirk Anhalt (Gau 41). Megdeburgregerredl nur Mantel (Gau 42).

Pferdeſport: n Ruhleben, Dresden, Frankfurt a.Krefeld, Bahrenfeld, Gelſenkirchen. Daglfing, Chantilly, Hoppegarten
(Union), Halle, Danzig, Saint Ckoud und Compiegne.

u

Der Deutſche Fußballbund bat nunmehr entſchieden, daß das End-
ſpiel um die Deutſche Fußballmeiſterſchaft am 12. Juni zwiſchen demC. runde und Hertha BSC.-Berlin im Deutſchen Stadion zuBerlin-Grunewald zum Austrag gelangt.

2

Der Renunfahrer Franz Krupkat, der bei den Leipziger adrennen am WMkittwochabend ſtürzte und einen Schädelbruch erlitt, iſt in
der Nacht zum Donnerstag im Digkoniſſenhaus zu Leipzig ſeinen
ſchweren Verletzungen erlegen. Das Befinden des ebenfalls geſtürzten
Rennfahrers Lewanow, der nur leichte Verletzungen erlitt, iſt befrie-
digend.

8ò

Arne Borg erzielte, kaum nach Stockholm zurückgekehrt, ſchon wieder
einen neuen Weltrekord im 400-Yards-Freiſtilſchwimmen mit 4:24,6.

Der deutſche Mittelgewichtsmeiſter Fewgorgen ſchlug am Mittwoch
in Stockholm den Schweden Tancred in der 7. Runde durch Aufgabe.

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft u. Feuilleton: F. O. H. Schulzfür Lokales und Kommunalvpolitik: G. Kaſparek: für Gewerk
G. Kaſparek; für Sport, Rund

funk und Jugend: Felix Habicht; r den Anzetgentetl:Wilh. Herzig. ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.
Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H. Harz 42/44,
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Viele Anerkennungeschreiben liegen im Original
eur Einsicht aus.

wkw-Herren-Sacco-Anzüge

täten 34. 29. 26.
wkw-Herren-Saocco- Anzüge
moderne Streitenmuster, versch.

Feberaine 57. 49. 39.
wiw-Herren-Sacco- Anzüge

I u. 2reih. Formen 75.- 69 62.-
Whw-Herren-Sacco- Anzüge
aus best. Cheviot-, Kammgarn- u.

Maßarbeit 685. 75. 69.

Se r rwo Sie auch erscheinen, wenn sie unsere qute „WKVWV.Klel-
cduno“ tragen. Unsere „WKV. Kleiduno“ wird in eigener
Werkstatt unter Verwenchuno der besten Stoffe umd Zutaten
geerbeitet, ist tadellos im Sitz umd infolge der eigenen
Febrikation sehr preiswrert.

Prüfen Sie unsere Pfingstangqebote:
moderne Formen, neueste Stoffmuster erprobter Forster Quali- 22-

Farbstell., neueste klein und grobß-
must. Ueberkeros in Cheviot u.

in Cheviotgewebe, mod. Karos indnevertige Muster in Gabardine e 27

Gabardine-Stofien erstklass. Aus-
arbeitung, vollwertiger Ersatz für

gorehen

wkw blaue Herren-Socco- Anzüge
moderne I u. 2reihige Formen inCheviot-, Kammgarn- u. Twill- 48-
stolſten 75. 68. 65.
Whw-Herren-Sport: Anzbge
in Homespun-, Cord- u. Gabardine-

r e 25-es od. Ig. Umschleghose 39-34.

whw-Herren-Gumm'- Mäntel
in Nessel, Cöper, gemischten Che-
viots od. Covercoat-Stoftbezüg.
m. ganz. Gürtel od. Rückengurt
m. Quetschfalte 26.- 25 18.50

Wwkw-Herren-lodenmäntel
moderne Schlüpterform otten u.
geschl. tragbar, neueste Farben,
impr. Strichlod. 24.50 19.50 17-

250

I
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Hafis- G
Icschüdierei

Hoſen des Herrn v. Bredow
Anzengruber, Sternſteinhof
Brachvogel, Friedemann Bach
Franucçois, Reckenburgerin
Hauff, Lichtenſtein
Keller, Züricher Novellen
Kleiſt, Michael Kohlhaas u. a. Novellen
Ludwig, Heiterethei
Meinhold, Bernſteinhexe
Storm, Novellen Schimmelreiter

Jeder Band in Leinen gebunden
(etwa 320 Seiten ftark)

nur ſ. I. 30
BVoltsblatt. Buchhandlung

Halle a. S., Große Ulrichſtraße 27

Volkspark.
Toaghtch:

Kräftiger Mittagsttſch
zu 75 Pfennig. 2633

Bekanntmachung.
Das Standesamt Leuna in Röſſen, Rathaus-

ſtraße 1, iſt am Pfingſtmontag, dem 6. Juni,
vormittags von 11--12 Uhr, zur Entgegen-
nahme von Sterbefallanzeigen geöffnet.

3355 Standesamt Lenung.
Bekanntmachung.

Die von den ſtädtiſchen Körperſchaften am
22. April 1927 beſchloſſene Schankkonzeſſions
Steuerordnung hat die Genehmigung des De
irksausſchuſſes zu Merſeburg gefunden.Drdnang liegt vom 7. Juni ab Wochen
lang zur Einſicht im Stadtfteueramt aus.

Eisleben, den 31. Mai 1927. 3348
Der Magiſtrat.

lage vor
gerückter Saison
für Frühjahrs Gabardine-Mäntel.

derahſcrertefrene

Cover-
cost- Paletots und Gummi- Mäntel

III
Wir bieten Ihnen

große Ausw. e OAucfitätemnhferren Anzüge e 29
Herren Anzüge San rer 65
biaue Ciub Anzüge e mere

rtinzige: netee e e e 2022, g 16, S 9.
16. 12

rianeiinosen 26.- 22, 19,75 I.Wandernosen Wanderneniden
Für den Anabem

Preiswerte Stoflanzüuge Waschanzu
Waschbiusen blaue Waschhosen

r

alle (500ie), Lelpriger Straße 36
Merseburg. Oelgrube 1 3351

Rushilfskeliner
ſowie für alle Sonn u. Feiertage werden
bei günſtiger Witterung geſucht. eldungen
jeweils an den Sonn u. Feiertagen früh 10 Uhr
und an dem vorhergehenden Wochentage zwiſchen
11 und l Uhr, alſo für Pfingſten am 4. Juni

lü und l Uhr, am 5. und 6. Juni um
0 Uhr. Ausweispapiere ſind mitzubringen.

Amdeltr- und Beruframt Halle Se

Großer Rerlin 14, I. Stock.

IIIFEIFIBMIEIIFEFEBAEEAEA--

Das Witzblatt der Republik

Preis 25 Ptennig z. Da besiehen duren
Veolksblatt-Buchhandlung, Gr. Ulrichstr. 27

IIIIIEIIIIIIIFIIIIIIFIIIIIIIEXMI-II-FIIFIIIIIFIIIIIIFIIIS

„Lachen links“

Friſchefing
7 Pfg. das Stück.

Eiergeſchäft
M. Landanu,7 Talamtſtraße 7

Luchen Se
eine Stelle

so inserieren Sie im
Volkbiatt

Während der letzten

aubergewöbnch HDBge Jopder-Auvebote
Tage vor dem Feste

Nur die neuesten
Wäschemangeln
dringen lhnen d
nöchste Einnahme

Liste frei. 1883
Bequeme Teilzahlg.
Ernst HerrscaunSigmar- Chemnitz (134)

Ehrenerklärung.
Die am 14. Mai 1927

in Sangerhauſen ge
tane Aeußerung gegen
den Jnvalid. W. Pauli,
Sangerhauſen, nehme
ich zurück, da ich ihm
nichts Unehrenhaftes

in Sommer- und Hochsommerstoffen
in Sommer- und Hochsommer- Bekleidung

für Damen, Herren

in Gardinen- u. Dekorationsstoffen, Teppichen, Decken usw.

Telephon 28 Merseburg

und Kinder

Entenplan S

2349

nachſagen kann. 3344
S. Bach.

I ZA

Henkeis

Scheuerpulver
in hondlicher Streuflasehe

Bekanntmachung.
Die durch eſetz vom 8. April 1927 vorgeſchriebene Erhöhung

der Leiſtungen aus der Jnvalidenverſicherung machte gleichzeitig eine
Erhöhung der Beiträge notwendig.
unverändert geblieben.

Von Montag, den 27. S 1927, an müſſen e werden

Die Lohngrenzen ſind vorläufig

mit einem Perſonen mit einem Arbeitsverdienſt

in Wochenbeitrag von wöchentlich
Lohnklaſſe ron mehr als bisReichspfennig Reichsmark

I 30 6I 60 6 12II 90 12 18IV 120 18 54V 150 4 30VI 180 30 oAm 1. Januar 1928 tritt eine neue Lohnklaſſe VII hin T in r
dann Beſchäftigte mit einem Wochenverdienſte von mehr als
zu verſichern ſind. Für ſie beträgt der Wochenbeitrag 200 Pfg.Beiträge, die nach dem 1. Au uſt 1927 für Zeiten vor dem F. Juni
1927 näh rückſtändig nd miſſeg nach den neuen Sätzen nachgebracht

werden. Ebenſo müſſen dann die vor dem 27. Juni 1927 zu niedrig
verwendeten Beiträge nach den neuen Sätzen ergängzt werden.

Die Beſtimmungen über die Errechnung des den Beiträ zu Grunde
zu legenden Wochenverdienſtes ſind nicht geändert. aßgebend iſt,
wie bisher, der Bruttolohn, der ſich aus dem Barlohn (au u für
geleiſtete Ueberſtunden), dem Werte der etwa gewährten bezüge(Deputate der Landarbeiter, Koſt und Wohnung der Dien tboten,

Geſellen, uſw.) und monatlich 3, Mark Abgeltung fürKranken- und Jnvalidenverſicherung, falls dem Verſicherten Abzüge
hierfür nicht gemacht werden, zuſammenſeztztt.

Der Wert der freien Koſt ind Wohnung beträgt ggpenwgrrig:
a) für Lehrlinge, weibliche Dienſtboten monatlichb) für Gewerbegehilfen, männliche Dienſtboten, enten Haus

hälterinnen bei mittleren Ständen monatlich 40,e ſind ab 27. Juni 1927 pro Woche zu ne

bei n SohnGewerbegehilfen, Hausmädchen laſſe Betrag
Stützen pp. und Lehrlingen

s bis 9 M. II 60 Pf.bein er b. 24M. 35 M. üb. 22 M. I 9na Sehn re 35 a 61 50 II I o 76 a IV 120 II
r 9 r 0 r 102 v T 150 rem VI lis0Selbſt und Weiterverſicherer müſſen, wenn die Marken gültig ſein

ſollen, ihrem Einkommen entſprechend Beiträge entrichten. Perſonen,die kein oder weniger als 6 Mark Einkommen wöchentlich haben,

u mindeſtens Beitragsmarken II. Lohnklaſſe zu 60 Pfennig ver
wen mFür B ftigte, deren Einkommen 2 lmäßig weniger als 6 Markwochentlie hat der Arbeitgeber die Beiträge allein zu tragen,
darf hierfür alſo keine Lohnabzüge machen.

Merſeburg, den 20. Mai 1927.
Der Vorztand der landesversicherungranstalt SachrerAnhaft.

3340 J. V.: Hähnſen.

III k. Paul, Unrmacher
Fernspr. Anechlus: Bockwita 130 Bockwitz N. L.

W r Konlgasse 3ahrzeuge, Reparatur-Werks
Rundfunk Empfänger, Original-
Feleia W Uhren Udren ung oldcaren

Benzin- u. Oelstation Gute Auswakl 20lide Preise

fugen JdeneCd. Krautwurst
Klempnrermeister Schuhmachermeister

Bieſiſoao Elaterwerdea Torgauer Straße
r re e Schuhwarenlagera ſ u. Reparatur Werhsieli

Geräte Repaeratures aller Art. Gut und billig

Kaufhaus Grunwald HALISFRALIEN
h t kauft das quieDamen üenen. u. nie üanfetiin

KAISER AlISTUG ME i
Wollwaren Trikotagen

Wäsche Hüte Mützen usw.
GrößteAuswahl: Billigste Preise

in Beufeln zu 5 u. 10 Pfd. der

SCHLOSSMUIIE
BAD LIEBENV/ERDA

Hermann Galle
Elsterwerda

ist bekannt fär gute Ware u. billige Freise

BSaumwoll-, Woll-, Leinen-
waren, Gardinen, Wäsche,
Wolle, Garne a. Strümpfe

T 7JScauf Bassim
Falkenbergq Bezirk Halle

Konfektion
Mannfaktur

Serden
Mode- Waren

r h r e r e

ä rer Ulebenwerce 9

Bergemaonn Hier

Emil Hänisch
Teleſon 425

Neider- und Seidenstoffe

fdeſ Aelt

Liebenwerda
Roßmarkt 4

Leinen- und Baumwol waren
Herren-, Damen- und Kinder- Konfektion

Wol waren Trikotagen Kurzwaren
Leib-, Bett- und ſischwäsche

Leben e Ane Angehörigen

7

Welch oileere Frage Und doch

L gedacht, wieder
ein Konto bei Ihrer Sparkasse und
zahlen Sie Ihr Erspartes dort ein. Dann
erst können Sie mit Recht behaupten,
daß Sie gut für Ihre Familie sorgen!

Kreissparkasse Liobenwerda zu Bad Liebenwerda
Kassenstelien in BSiehia, Cobdorf, Hohenieipisch,
Muckenberg, Naundorf und Plessa.

Stadtsparkassen: Bad Liebenwerda, Mühlberg,
Uebigau u. Ortrand (letztere m. Annahmestellen
in Gröden, Grosthiemig und Hirschfoelch.

Gemeindesparkaesen:

zu sparen Nehmen Sie sich also

Bockwitz und Falkenberg.

2282 2

Er
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Beſoldungsreform und Penſionäre.
Jn der Wochenbeilage der Berliner Börſenzeitung „Der Deut-

ſche Beamte“ vom 7. Mai wird dieſes Thema ausführlich be
handelt. Der Aufſatz erwähnt zunächſt die Verſchleppung der von
Reichskanzlern und Reichsfinanzminiſtern ſeit Jahren in Ausſicht
geſtellten Reform der Beamtenbeſoldung und teilt dann mit, daß
der preußiſche Finanzminiſter mit dem Reichsfinanzminiſter über
eingekommen ſei, die Beſoldungsneuregelung nicht bis zur Ver-
abſchiedung des Finanzausgleichs hinauszuſchieben, ſondern daß
ſie noch im Laufe des Rechnungsjahres erledigt werden ſollte.

Wie weiter mitgeteilt wird, ſoll die Abſicht beſtehen, die in
Ausſicht geſtellte Reform mit einer allgemeinen Herab-
ſetzung der Penſionen zu verbinden. Dieſe ſoll dadurch
herbeigeführt werden, daß die mit 40 Dienſtjahren zu erreichende
Höchſtpenſion von 80 Hundertſtel auf 70 Hundertſtel des penſions-
fähigen Dienſteinkommens herabgeſetzt wird. Das würde ſich auch
auf die vor Erreichung der Höchſtpenſion ausgeſchiedenen oder noch
ausſcheidenden Beamten auswirken und ſo für die meiſten Pen
ſionäre eine Verminderung ihrer Bezüge um 10 Prozent bedeuten.
Einer Verletzung -wohlerworbener Rechte will man angeblich da
durch aus dem Wege gehen, daß man den penſionierten Be-
amten, die mit der Herabſetzung der Penſion nicht einverſtanden
ſind, die bisherigen Bezüge beläßt, ſie dafür aber von allen Be
ſoldungsaufbeſſerungen ausſchließt. Wir würden dann alſo drei
Gruppen von Penſionären haben: Altpenſionäre mit 80 Prozent
Höchſtpenſion, die nicht mehr an Gehaltsaufbeſſerungen teilnehmen,
Altpenſionäre mit 70 Prozent Penſion, die mit jeder Beſoldungs
aufbeſſerung mitgehen und Neupenſionäre, die der zweiten Gruppe
gleichgeſtellt ſind.

„Dieſe Abſichten ſind“, ſo fährt der Artikelſchreiber fort, „ge
radezu ungeheuerlich, und ſie paſſen zu der beamtenfeindlichen

Einſtellung einzelner Parteien des Reichstages, die den Kampf
gegen die Penſionen und damit gegen die wohlerworbenen Rechte
der Beamten erneut aufgenommen haben. Denn was ſtellt dieſe
Maßnahme anderes dar als eine Beraubung der penſionierten
Beamten zugunſten der aktiven, denen man jetzt mit der einen
Hand gibt, was man ihnen ſpäter, wenn ſie penſioniert ſind, mit
der anderen wieder entziehen wird. Und verſtößt es nicht auch
gegen die guten Sitten, wenn man die penſionierten Beamten
durch Drohung von der Ausſchließung jeglicher Gehaltsauf-

beſſerung zum freiwilligen Verzicht auf wohlerworbene Rechte
zwingen will!“

„Wir möchten zugleich darauf hinweiſen, daß dieſe Fragen
keineswegs nur die penſionierten Beamten berühren, ſondern daß
ſie auch die noch im aktiven Dienſt befindlichen Beamten ſehr
ſtark betreffen. Denn trotz aller gegenteiligen Verſprechungen wird
hier wieder einmal an einer der Grundrechte der Beamten ge
rüttelt. t man aber dieſe Vergewaltigung zu, dann werden
die aktiven Beamten die Folgen ſpäter am eigenen Leibe verſpüren.
Und da der Appetit beim Eſſen kommt, weiß man nicht, welche
weiteren Rechte einer „beamtenfreundlichen“ Regierung und einem
gleichgültigen Parlament noch weiterhin zum Opfer fallen könnten.
Machen wir uns darum ſtark und rufen wir den Stellen, die es
angeht, zu: Hände weg von den verfaſſungsmäßig geſchützten Rech
ten der Beamten! Wir wollen endlich Ruhe haben!“

Die Ortsgruppe Halle des Reichsverbandes der Ruhe- und
Warteſtandsbeamten und Hinterbliebenen ſchreibt uns hierzu:

„Wir Penſionäre flüchten uns nicht gern in die Oeffentlichkeit,
aber jetzt, da man anſcheinend neues Unrecht dem alten hinzu
fügen will, bleibt uns nichts anderes übrig. Es iſt ſchon richtig,
was eine kürzlich in den Magdeburger Zeitungen veröffentlichte
Zuſchrift ſagt: „Ungeheure Penſionen“ belaſten Reich und Staat

und Gemeinden ungeheuerlich, kann man oft hören und was
chlinter iſt leſen. Und das Publikum, dem dieſe Vethält-

niſſe fremd ſind, glaubt, was es gedruckt vor ſich hat. Und dann
erhebt ſich der Ruf nach m r Penſionen, damit nicht Reich
Staat uſw. zugrunde gehen! Da lieſt man, daß für Penſionen,
Wartegelder uſw. nicht weniger als 1465,8 Millionen erforderlich
ſind.“ Daß dieſe ungeheure Summe nicht in die Hände der Ruhe-
und Wartebeamten gelangt, wiſſen die Beamten, die Oeffentlichkeit
und auch viele Volksvertreter wiſſen es noch nicht. Hinter Pen-
ſionen und Wartegelder ſteht ein „uſtw.“, und was unter uſtv. zu
Lerſtehen iſt, hat der Landtagsabgeordnete Barteld (Hanmmover)
kürzlich im Preußiſchen Landtage bekanntgegeben. Von den
733 Milliarden, die für die Reichsausgaben aufgewandt werden,
entfallen nämlich auf Kriegsbeſchädigtenrenten 1223 Millionen,
auf Militärpenſionen 224,7 Millionen und auf Zivilpenſionen
80,5 Millionen. 89,5 Millionen machen 1,2 Prozent der geſamten
Ausgaben aus! Alle diele Summen gehen auf das Kapitel „Pen-
ſionsetat“, und in der Oeffentlichkeit wird ganz unberechtigt der
Eindruck erweckt, daß die Beamtenſchaft für dieſe gewaltigen Aus
gaben verantwortlich wäre. Wäre es der Fall, dann würde jeder
Ruhebeamte uſw. ſechzehnmal ſoviel erhalten, als er jetzt bezieht!
Barteld verlangt des halb mit Recht, daß man die Ausgaben ſpe
zialiſieren müſſe, und daß man von den Beamtenpenſionen alles
das trennen müſſe, was nicht zu den allgemeinen Penſionslaſten
der ausgedienten Beamten gehöre. Ueber die 89,5 Millionen wird
ſich dann niemand mehr erregen, und die Jdee, den Ruhebeamten
ihre ſchmalen Bezüge kürzen zu wollen, wird bei niemand mehr
Anklang finden.“

Unſere Geſchäftsleute wiſſen es ja, wie kümmerlich die große
Maſſe der Beamtenſchaft, deren wirtſchaftlich ſchwächſter Teil die
Penſionäre ſind, heutzutage lebt, wie die Bezahlung der notwen-
digen Nahrungsmittel bis zum Monatsende hinausgeſchoben, die
dringend erforderliche Anſchaffung von Kleidungsſtücken nur durch
vielmonatliche kleine Ratenzahlungen möglich wird. Die Be-
amtenſchaft gerät immer mehr in Schulden. Wie oft kann man
jetzt im Anzeigenteile der Tageszeitungen leſen, daß ein Beamter
ein Darlehen gegen hohe Zinſen ſucht. Manch einer mag da
Wucherern in die Hände fallen! Viele Penſionäre (und auch gktive
Beamte) haben zurzeit noch nicht einmal den Nominalbetrag ihrer
Vorkriegsbezüge, und dabei hat die Reichsmark kaum den Kauf-
wert von 60 Pfennigen der Vorkriegsmark. Wie kann man da
überhaupt nur denken an eine allgemeine Herabſetzung der Pen-
ſionen und an eine Herunterſetzung der Höchſtpenſion von 80 auf
70 Prozent, alſo noch unter den früheren Satz von 75 Prozent.
Wir Ruheſtändler glauben das Recht zu haben, zu fordern, daß
unſere Penſionen ebenſo, wie ſie bei der ſchlechten Finanzlage
des Reiches mit der Herabſetzung der Gehälter herabgeſetzt worden
ſind, an allen bei eingetretener Geldentwertung erfolgenden Auf-
beſſerung der Gehälter teilnehmen müſſen, und bitten alle gerecht
denkenden Volksgenoſſen, uns in unſerer Bedrängnis beizuſtehen.
Daß die aktiven Beamten in dieſem Abwehrkampfe an der Seite
der Ruhe- und Warteſtandsbeamten und Beamtenhinterbliebenen
mitfechten werden, halten wir für ſelbſtverſtändlich.“

Soweit die vorgenannte Ortsgruppe.
Wenn die ſozialiſtenreine Reichsregierung, in der

die von Wohlwollen für die Beamtenſchaft doch nur ſo ſtrotzende
Deutſchnationale Volkspartei als größte Partei mit
ſitzt, wirklich ein derartiges „Attentat“, wie es die Ortsgruppe be
zeichnet, gegen die Ruheſtändler plant, ſo mögen dieſe und mag
die ganze Beamtenſchaft daran ihre „Freunde“ erkennen. Mit
Hilfe der Sozialdemokratiſchen Partei waren ſeinerzeit die Er
höhung des Ruhegehalts und des Witwengeldes, die volle Ge
währung des Frauenzuſchuſſes und der Kinderzuſchläge auch an
Penſionäre uſw. zuſtande gekommen. Jetzt ſcheint die RechtsKoa
litionsregierung mit dem Abbau beginnen zu wollen. Ja, die
allmächtige Privatwirtſchaft will, weil ſie ihren
Arbeitern möglichſt geringe Gehälter und Löhne zahlt, auch die
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Beamtengehälter und -penſionen niedrig halten. Wir kennen die
wirtſchaftliche Lage der Beamten; die der unteren Gruppen iſt
troſtlos, die der mittleren kümmerlich, die der nächſthöheren auch
nicht gerade glänzend.

Jn jenen Kreiſen, die ſich „Wirtſchaft“ nennen, ſind auch die
wahren Gegner des Berufsbeamtentums zu ſuchen. Die Sozial-
demokratie hat für die Verankerung der Beamtenrechte
in der Verfaſſung geſorgt. Für ſie iſt es ſelbſtverſtändlich,
daß den Beamten Ruhegehalt und Hinterbliebenenverſorgung ge-
ſichert bleiben. Erſtrebt ſie es doch, daß alle Volksgenoſſen für
ihr Alter, für die Fälle von Krankheit, Jnvalidität, Arbeitsloſig-
keit uſw. geſichert werden. Wenn in dem eingangs erwähnten
Artikel aus der „Börſenzeitung“ mit dem Satz: „Dieſe Abſichten
paſſen zu der beamtenfeindlichen Einſtellung einzelner Parteien
des Reichstags, die den Kampf gegen die Penſionen und damit
gegen die wohlerworbenen Rechte der Beamten erneut aufgenom-
men haben“ cuch auf die ſozialdemokratiſche Partei und der von
ihr im Reichstag eingebrachte „Entwurf eines Geſetzes über Kür-
zung der Verſorgungsbezüge und Aenderung des Republikſchutz
geſetzes“ abgezielt werden ſollte, ſo möchten wir dazu nur ſagen:
Wir halten alſerdings 12 000 Mark als höchſte Penſion für voll
kommen ausreichend, und wir halten es ferner für moraliſch ge
rechtfertigt, wenn z. B. von Ludendorff und anderen ſehr
wohlhabenden Penſionären mit hohen Nebeneinkünften ein kleiner
Teil ihres Ueberfluſſes an Penſion zugunſten des notleidenden
Staatsſäckels oder der Geringbeſoldeten innebehalten wird. Des-
halb uns Sozialdemokraten Beamtenfeindlichkeit vorzuwerfen, iſt
wirklich nicht am Platze. Das Beamtenprogramm der SPD., be
ſchloſſen auf dem Berliner Parteitag 1924, enthält u. a. folgende
Forderungen: „Die Sozialdemokratie fordert eine ausreichende
Beſoldung aller Beamten und eine erhebliche Verminderung der
Gruppen Die Beſoldungs- und Ruhegehaltsſätze ſowie die Wit
wen und Waiſenrenten ſind den jeweiligen Teuerungsverhält-
niſſen anzupaſſen Bei Gehaltsregulierungen ſind die Alt-
penſionäre den Neupenſionären glichzuſtellen.“

Beamte! Penſionärel Beamtenhinterbliebene! Beantwortet
euch die Frage: Jſt eine Partei, die ſolche Forderungen vertritt,
beamtenfeindlich?

Freſtag, den 3. Juni

PVermiscfetes.
Zwei Arbeiter von einem Schornſtein tödlich abgeſtürzt. Aus

Kaſtrop-Rauxel wird gemeldet: Jm Stadtteil Merklinde ſtürzten
eſtern mittag gegen 12 Uhr infolge Löſung der Konſole drei mit

Reparaturarbeiten beſchäftigte Arbeiter aus etwa 35 Meter Höhe
ron einem Ziegeleiſchornſtein ab und wurden zwei von ihnen
völ ling ger mettert. Der dritte konnte ſich beim Stürzen
an den Steigeiſen halten und ſomit retten, nachdem er ſchon
7 Meter tief gefallen war.

Verhaftung eines Gattenmörders. Der 6tjährige, auf dem Gute
Wengeln beſchäftigte Lohngärtner Johann Rißmann hat mit
einem Taſchenmeſſer ſeine 63jährige Fran Maria erſtochen. Riß-
mann, der nach der Tat geflüchtet war, wurde in einem Roggen-
felde geſtellt und in das Landgerichtsgefängnis Liegnitz eingeliefert.

Lindberghs Ankunft in Amerika. Nach einer beim Flotten
departement in Waſhington eingegangenen Mitteilung des ameri-
kaniſchen Kreuzers „Memphis“ wird dieſer mit Lindbergh
an Bord am 11. Juni mittags eintreffen.

Jn Bendzin ſtürzte der Balkon eines Hauſes, auf dem ſich
zehn Perſonen befanden, vom zweiten Stockwerk herab. Sämt-
liche zehn Perſonen erlitten ſchwere Verletz ungen.

Wiederholung der Durchſchwimmung des Aermelkanals. Frl.
Carſon, die im Auguſt vergangenen Jahres den Kanal von Frank
reich nach England durchſchwamm, kam heute im Flugzeug von
Kopenhagen in Croydon an. Sie begibt ſich nach Dover, von
wo ſie den Kanal noch einmal zu durchſchwimmen beabſichtigt.
Hochwaſſer des Jnn. Wie die Blätter aus Innsbruck melden,
iſt infolge der durch die ungewöhnliche Hitze der letzten Tage her-
vorgerufenen rapiden Schneeſchmelze der Waſſerſtand des Jnn
und ſeiner Nebenflüſſe mehr als drei Meter über normal. An
manchen Stellen iſt der Jnn weit über die Ufer getreten und hat
großen Schaden angerichtet. Bei weiterem Steigen des Jnn iſt
auch die Stadt Jnnbruck gefährdet.

Anklageerhebung wegen des Kaſſeler Straßenbahnunglücks. Wie
verlautet, iſt von der Staatsanwaltſchaft gegen den Führer des
verunglückten Straßenbahnwagens als Hauptangeklagten ſowie
gegen den zweiten Fahrbedienſteten Anklage wegen fahrläſſi-
ger Transportgefährdung erhoben worden. Die Haupt
verhandlung ſei bereits für Ende dieſes Monats zu erwarten.
Wegen des gleichen Vergehens ſchwebt noch ein Ermittelungs-
verfahren gegen die Direktion der Großen Kaſſeler Straßen
77 und ein weiteres Verfahren wegen Betrugs gegen Marie
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20 Millionen Europäer zuviel?
Bemerkenswerte Ausführungen auf der Arbeitsnachweistagung.

Dresden, 2. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Am Donnerstag traten in Dresden die deutſchen Landes

arbeitsämter zur „Allgemeinen deutſchen Arbeitsnachweistagung
1927“ zuſammen. Nach den üblichen Begrüßungsreden von Ver
tretern der Reichs- und Staatsbehörden ſprach Profeſſor Dr.
Ticher (München) über die „Berufsberatung im Dienſte der
Wirtſchaft“. Er führte u. a. aus, die Arbeitsloſigkeit ſei ſeit 1918
eine Dauererſcheinung und mit ihr müſſe noch auf 30 Jahre ge-
rechnet werden. Gegenwärtig lebten Millionen Europäer zu
viel. Es ſei die Frage, ob es nun gelingen werde

dieſe 20 Millionen in den Produktionsprozeß einzureihen oder
ob ſie zum langſamen Abſterben verurteilt

wären. Die praktiſchen Schwierigkeiten bei der Berufsberatung
lägen darin, daß man demjenigen, der ſich in einem beſtimmten
Berufe ausbilden laſſe, nicht garantieren könne, daß er
auch Arbeit finden werde. Ein Jrrtum wäre es, zu glauben,
daß auf deutſchem Voden für alle deutſchen Volksgenoſſen Ar-
beitsmöglichkeiten gefunden werden könnten. Deshalb dürfe bei
der Berufsberatung nicht nur auf den deutſchen Arbeitsmarkt,
ſondern auch auf den Weltmarkt Rückſicht genommen

Achtung Kartellbelegierte?
Heute abend 8 Uhr im Bolkspark“:

Kartellverſammlung
des Gewerkſchaftskartells Halle
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werden. Arbeitsloſenunterſtützung und produktive Erwerbsloſen-
fürſorge ſeien auf die Dauer nicht haltbar. Es könne den Ar-
beitenden nicht zugemutet werden, dauernd einen Teil abzugeben,
damit zwangsweiſe Feiernde leben können. Auch wegen ſeiner
ethiſchen Rückwirkung ſei das gegenwärtige Syſtem nicht
haltbar. Aufgabe der Berufsberatung ſei das Studium und die
Auffindung von neuen Berufsmöglichkeiten. Wenn auch gegen-
über der ſchweren Wirtſchaftskriſe wenig zu erreichen ſei, ſo könne
doch die Berufsberatung dazu beitragen, daß der Menſch ſeine
Arbeit wiederfindet und der Jdee des Berufs, ſtatt unter der des
Erwerbs.

Der zweite Referent, Direktor Dr. van der Wyenbergh
(Köln), führte aus: Eine planvolle Berufszuführung ſei not-
wendige Vorausſetzung zu einer zielbewußten Arbeitsmarktpolitik.
Die planmäßige Vorbereitung Jugendlicher in berufspolitiſcher
und berufsethiſcher Hinſicht und die Aufklärung der Oeffentlichkeit
ſei bedeutſamer Dienſt an der Wirtſchaft. Nur durch frühseitige
planmäßige Vorbereitung könne hier der volkswirtſchaftlichen Lage
entſprechend Verteilung der Arbeitskräfte erreicht werden.

Jn der Ausſprache wurde dem Peſſimismus des erſten
Redners widerſprochen. Es ſeien Gegenkräfte am Werk,
die die düſteren Wolken vertreiben. Dieſen Standpunkt vertrat
auch der Vertreter des ADGB. Spliedt (Berlin). Ohne Kon-
ſum und Deckungsumſtellung, ſo führte er aus, werde es aller
dings auch nicht gehen. Gebraucht werde vor allem eine viel
weitergehende Berufsberatung der Frauen. Die Ab-
trennung und Berufsberatung von Arbeitsnachweiſen wäre ver-
fehlt.

Die britiſche Bergarbeiterbewegung.
London, 83. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Am Daunerstag trat in London zum erſten Male ſeit Be-
endigung des großen Kampfes im britiſchen Kohlenbergbau eine
Delegiertenkonferenz der Bergarbeiter zuſammen. Jn einer ein-
leitenden Rede betonte der Vorſitzende des Verbandes, Herbert
Smith, daß die Lage im britiſchen Bergbau ſich ſeit Wieder
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aufnahme der Arbeit kritiſch geſtaltet habe. Dann wurde Be-
Angeſtellten und richt erſtattet über die Pariſer Sitzung der Exekutive der Berg-

arbeiter- Internationale und Stellung genomemn zum Rücktritt

des internationalen Sekretärs Frank Hodges. Die Konferenz
nahm eine Entſchließung an, in der ſie den Rücktritt Hodges
billigt und der vom britiſchen Vertreter in Paris eingenomme-
nen Haltung ihre Zuſtimmung gibt. Der Rücktritt Hodges tritt
am 30. Juni in Kraft. Darnach wird das Sekretariat proviſo-
riſch vom Sekretär des belgiſchen Bergarbeiterverbandes Dalotte
verwaltet. Herbert Smith berichtete hierauf über die Bezie-
hungen der ruſſiſchen Bergarbeiter-Organiſation zum engliſchen

Verband und betonte, die britiſchen Vertreter in der Jnternatio-
nale legten größten Wert darauf, daß die ruſſiſchen g
arbeiter unter Anerkennung der Stätuten und Bedingikngg e er
Internationale um ihre Aufnahme nachſuchen möchten.

Oeſterreichiſch-deutſche Zuſammenarbeit.
Die erſte gemeinſame Konferenz der freigewerkſchaftlichen An

r Oeſterreichs und des Reichsdentſchen Afa-
undes tagte zu Beginn der Woche im Berliner Jnduſtriebeamten

haus. Der Zweck der Tagung beſtand darin, die Grundlagen für
eine ſtändige Zuſammenarbeit und laufende gegenſeitige Jnforma-
tionen zu ſchaffen. Dieſer Zweck wurde erreicht; es wurde ein
Arbeitsausſchuß reichsdeutſcher und öſterreichiſcher frei-
gewerkſchaftlicher Angeſtelltenverbände ins Leben gerufen.

Der Ausſchuß hat die Aufgabe, die Angleichung des geſetzlichen
Angeſtelltenſchutzes in den beiden Ländern im Angeſtelltenrecht
wie in der Sozialverſicherung vorzubereiten. Zu den ſozial
politiſchen Arbeitsſitzungen ſollen künftig gegenſeitig Delegationen
entſandt werden. Ebenſo will man eine beiderſeitige Verbindung
der Sachreferenten ſchaffen.

Bei der Erörterung wichtiger Tagesfragen wurde von der
öſterreichiſchen Delegation der Entwurf eines Mindeſtlohngeſetzes
vorgelegt, der im Afa-Bund demnächſt zur Beratung ſtehen wird.
Zu dem Entwurf eines allgemeinen Strafgeſetzbuches wurde von
deutſcher Seite der Vorſchlag gemacht, gemeinſam Verbeſſerungen
auszuarbeiten, ſo z. B. zur Bekämpfung des Arbeitswuchers,
der im Entwurf mit keinem Wort erwähnt werde. Jn der Frage
der Belaſtung des Angeſtelltenmarktes durch Rentenempfänger
(Beamte, Wartegeldempfänger, Offiziere uſw.) wurden Richt-
linien für eine geſetzliche Regelung vorbereitet.

Mit Schärfe wandte ſich die Arbeitskonferenz gegen die in
der letzten Verwaltungsratsſitzung des JA. in Genf vorgeſehenen
Zuſammenſetzung der Kommiſſion der geiſtigen Arbeiter. Der
geplante Ausſchuß müßte ſich, wie hervorgehoben wurde, entweder
einer Erörterung der ſozialen Fragen enthalten oder aber in
ſeiner Zuſammenſetzung den organiſierten Angeſtellten Einfluß
ſichern.

Der Schieösſpruch für öen niederſchleſiſchen Bergbau
zur Regelung der Arbeitszeit über Tage, der die Arbeits-
zeit im weſentlichen auf 9 und 972 Stunden feſtſetzte, iſt vomReichsarbeitsminiſter für verbin dich erklärt worden. Für die
neunte Stunde iſt ein Zuſchlag von 15 Prozent und für jede
darüber hinausgehende Arbeitsſtunde ein ſolcher von 25 Prozent
vorgeſehen. Der Schiedsſpruch läuft mit Wirkung vom 1. Juni an
unkündbar bis zum 1. April 1928. Bei der Länge der Geltungs-
dauer ein ſehr wenig befriedigendes Ergebnis!

Das neue ſchwediſche Einwanderungsgeſetz
iſt von den beiden Kammern des Reichstags angenommen worden.
Seine Geltungsdauer iſt auf fünf Jahre beſchränkt. Ausländer
dürfen ſich ohne beſondere Aufenthaltserlaubnis nur drei Monate
im Lande aufhalten und Arbeit und Stellung nur dann
annehmen, wenn ſie im Beſitze einer beſonderen Arbeits-
erlaubnis ſich befinden, die vor der Einreiſe beſchafft werden
muß.Das Einwanderungsgefetz, das von ſozialdemokratiſcher Seite

bekämpft wurde, zeigt aufs neue, daß die Wanderüngsfrage ſobald
als möglich nach gewerkſchaftlichen Grundſätzen international ge
regelt werden muß. Das Wanderungsproblem muß vom Stand-pinſt der Jntereſſen der geſamten Welt aus betrachtet und gelöſt
werden.

Der Arbeitsſchutzgeſetzentwurf wird bereits in der nächſten Zeit
im Reichsrat zur Beratung kommen. Der Reichswirtſchaftsrat,
der für die Durchberatung des Entwurfs einen beſonderen Arbeits
ausſchuß eingeſetzt hat, ſteht augenblicklich noch bei dem Kapitel
Arbeitszeit, das erſt bis zum Herbſt erledigt ſein wird. Da aber
vom Reichswirtſchaftsrat, ſchon ein Teil ſeiner gutachtlichen Vor-
arbeiten erledigt iſt, kann der Reichsrat bereits mit ſeinen Be-
ratungen beginnen.
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Abdolf
Die Technik iſt international.

Sie erkannten,
Nachrichtentechnik ſtanden.
merkſamkeit auf das Ergebnis der Uebertragungsverſuche ge-
richtet war, ſo waren doch die perſönlichen Jntereſſen der Teil-
nehmer grundverſchieden. Marconi wollte ſeiner Arbeit zum
Siege verhelfen. Er dachte bereits an die induſtrielle, gewinn
bringende Ausnutzung. Der engliſche Telegraphendirektor
Preece war froh, daß ſich nun die lange von ihm erſtrebte
Möglichkeit bot. zwiſchen der Küſte und den fern von ihr ankern-
den m eine einwandfreie Verſtändigung zu ſchaffen,
und der deutſche Profeſſor Slaby von der Techniſchen Hoch
ſchule in Charlottenburg gedachte ſeiner eigenen Verſuche auf
dieſem Gebiet und der neuen Arbeiten, die nun nach dem Vor
ſprung des glücklichen Marconi nötig wurden.

Slaby, der Wiſſenſchafter, war dann auch der erſte, der eine
Arbeit über die neue Technik veröffentlichte. Noch im Jahre
1897 erſchien ſeine Abhandlung über die Funkentelegravhie. Sie
iſt bis zum heutigen Tage eines der lehrreichſten Dokumente der
Geſchichte der „Drahtloſen“. Sie zeigt, wie man damals auch
nach den erſten gelungenen Verſuchen noch im Dunkeln taſtete,
wie man jeden Schritt erkämpfen mußte.

Am 10. Mai 1897 hatte Slaby den Erfolg Marconis er-
lebt. Ende Juni ſchon wiederholte er die Verſuche mit guten
Ergebniſſen in Berlin, indem er die Techniſche Hochſchule in
Charlottenburg mit der chemiſchen Fabrik von Beringer am
Salzufer funkentelegraphiſch verband. Die Antenne war dort
an einem Waſſerturm befeſtigt. „Der Verſuch“, ſo berichtet
Slaby, „glückte ſofort, doch zog ich es vor, denſelben ſchleunigſt
abzubrechen. da eine Anfrage des Fernſprechamtes einlief, ob am
Salzufer örtliche Gewitter aufträten; die ſämtlichen Linien
dorthin ſeien geſtört. Wir lagen alſo dort mit unſerm Strahl-
cpparat den Fernſprechdrähten zu nahe. Die nächſte Verbindung
erfolgte mit dem Wohnhauſe eines meiner Aſſiſtenten an der
Ecke der Berliner und Sophienſtraße. Jn einem Kellerraum
des einſtöckigen Hauſes wurde der Strahlapparat aufgeſtellt.
Die Entfernung in der Luftlinie beträgt etwa ein Viertel Kilo-
meter, doch liegen zahlreiche hohe Bäume dazwiſchen, welche die
Strahlung durchdringen muß.“

Weitere Verſuche in und um Potsdam folgten. Sie zeigten
dem Forſcher den Einfluß der atmoſphäriſchen Störungen auf
den Empfang der geſandten Zeichen. Dann wurde der Verſuch

macht, größere Entfernungen zu überbrücken. Mit Hilfe der
ftſchifferabteilung wurden in Rangsdorf ſüdlich von Berlin

und in Schöneberg, das ja heute zu GroßBerlin gehört, durch
Feſſelballons Antennen emporgeführt. Nach anfänglichen Miß-
erfolgen, die in der zu großen Kapazität der als Antennen ver-
wandten Drähte lagen, gelang am 7. Oktober 1897 die Ueber-
brückung der zwiſchen den beiden Orten liegenden Entfernung
von 21 Kilometern. Mit dieſer Leiſtung hatte Slaby für kurze

it den Weltrekord aufgeſtellt, den er ſelbſt ſchon im nächſten
re mit einer Entfernung von 48 Kilometern um mehr als

s Doppelte überbot. Das Wettrennen im Aetbher aber reizte
Slabhy nicht. Nur zu gut kannte er die Mängel der von ihm
verwandten Sende und Empfangseinrichtungen. Er widmete
ſich vor allem der Erforſchung der hier auftretenden phyſikaliſchen
Erſcheinungen. Durch ſeine Arbeiten wurden andere Forſcher

i Bei den Verſuchen, die Marc on i am Briſtolkanal anſtellte, alſo bei der Geburt der prak-
tiſchen Funktelegraphie, hatten ſich die Vertreter dreier Nationen
friedlich zuſammengefunden: Jtaliener, Engländer und Deut'che.

daß ſie am Beginn einer Umwälzung in der
So ſehr aber die allgemeine Auf-

Glabu.
ungen. den gekoppelten Sender zu ſchaffen. bei dem die Funken-
ſtrecke in der Antenne wegfiel, ſo daß er mit weſentlich geringerer
Energie größere Reichweiten erzielte. Ein Nachteil dieſes Sen-
ders war ſeine Mehrwelligkeit. Man hatte inzwiſchen begriffen,
daß es nötig ſei, Sender und Empfänger aufeinander abzuſtim-
men. Das war aber bei dem Braunſchen Sender ſehr ſchwer.
Slaby löſte zwar das Problem, allein die Löſchfunkenſtrecke von
Max Wien war eine ſo weſentlich neue Errungenſchaft, daß
dieſe Arbeit Slabys praktiſch wertlos wurde. Slabhy, der ſtets
auf die Bedeutung der Abſtimmung hingewieſen hatte, kon
ſtruierte auch einen „Slabyſtab“ genannten Wellenmeſſer. Er
wies auch hin auf die ſchon von Popo w gefundene Erſcheinung,
daß ſich Hochfrequenzwellen leicht an Telegraphenleitungen fort-
pflanzen, eine Erſcheinung, die heute zur Mehrfachtelegraphiean Telegraphenleitungen benutzt wird. Slabhy hat bei ſeinen
Arbeiten die Unterſtützung Wilhelms II. gefunden. Er war nur
Wiſſenſchafter, kein Politiker und deshalb war er dankbar
für jede Untrſtützung, die ihm zuteil wurde. Er handelte hierin
etwa ſo wie Lionardo da Vinci, der bei den Kämpfen der
italieniſchen Stadtrepubliken bald der einen, bald der anderen
diente, wenn er nur ſeine techniſchen Pläne fördern konnte.
Slaby hat in ſeinen Schriften auch die Hilfe, die ihm offiziell
gewährt wurde, dankbar anerkannt. Es wird nicht an Verſuchen
fehlen, dieſe Tatſache zur Verherrlichung der Monarchie auszu-
nutzen. Darauf kann man antworten, da zu einer ſolchen
Förderung jeder, der an der Spitze eines Staates ſteht, ver-
pflichtet iſt, und daß auch der erſte Präſident der deutſchen Repu
blik in aller Stille und mit großem Verſtändnis in ähnlichem
Sinne gewirkt hat.

Slaby hat den großen Aufſtieg der Funktechnik nicht mehr
erlebt. Er iſt am 6. April 1913 nach ſchwerem Leiden geſtorben.
Ein arbeitſames Leben war durch ſeinen Tod beendet worden.
Er war als der Sohn eines Buchbinders am 18. Avril 1849 in
Berlin geboren, beſuchte die Realſchule und ſtudierte dann an
der damaligen Gewerbeakademie. Die Mittel zum Studium
mußte er ſich erſt mühſam durch Stundengeben verdienen. Jn
Jena errang er den Doktorhut. Dann wirkte er als Lehrer der

Berliner Gewerbeakademie berufen wurde, beſchäftigte er ſich ein-
gehend mit dem Gasmotor. Sein Hauptintereſſe aber wandte ſi
alsbald der Elektrizität zu. Jn dieſem Fach unterrichtete er au
ſpäter an der Techniſchen Hochſchule in Charlottenburg, an der er
ein geſuchter und beliebter Lehrer war. Sein Werk „Entdeckungs
fahrten in den elektriſchen Ozean“ zeigt, mit welchem Geſchick er
ſeine Experimente erklärte und durchführte. Auch mit dieſem
immer wieder leſenswerten Werke hat er ſich ein bleibendes An

denken geſichert. W. M.
Kein Probebetrieb für Rundfunkempfänger!

Zur Vermeidung verhängnisvoller Jrrtümer muß immer wie
der darauf hingewieſen werden, daß in Deutſchland keinerlei ge-
bührenfreier Probebetrieb für Rundfunkempfänger mehr zuläſſig
iſt und daß niemand eine Funkanlage errichten, betreiben oder
den Verſuch dazu unternehmen darf, bevor er nicht im Beſitz der
allein rechtsgültigen voſtamtlichen Genehmigungsurkunde iſt. Die
früher einmal gültig geweſenen Beſtimmungen über den „Ver-
ſuchsmonat“ ſind durch die am 1. September 1925 in Kraft ge-
tretene Neuregelung des Rundfunks dahin geändert, daß auch

in Deutſchland angeregt, ſich ebenfalls mit dieſen Problemen ein
gehend zu beſchäftigen. So war es dem Phyſiker Braun ge-

ſchon für den Monat, in dem die Genehmigung erteilt wird, die
Gebühr von 2 Mk. zu entrichten iſt.

Die Passion
Roman von Clara Vifebig

Copyright by Deutſche Verlags Anſtalt Stuttgart

25 (Nachdruck verboten.Olga war ſehr gut zu dem jungen Blechhammer, ſie wuſch
eine Wäſche, ſie ſtopfte ſeine Strümpfe, ſie machte ihm die
flecken aus feinen Röcken, und immer war Sonntags ein Platz

für ihn an ihrem Tiſch. Er fühlte ſich ganz bei ihr zu Hauſe.
Und was ſchadete es, daß die Bullmann manchmal ſchief auckte?
Sie hatte ja nach niemandem zu fragen.

„Wird deine Mutter denn nu heiraten fragte eines Montags
die Nachbarin, als Eva ſich ihre Suppe holte.

Das Mädchen ſah ſie verwundert an: heiraten ihre Mutter?!
„Wen denn?“

„Nanu, ſtell dich doch nich ſo dumm. Den jungen Menſchen
natürlich, der geſtern wieder den ganzen lieben langen Sonntag
bei euch 'rumgefeſſen hat, den Vijelinkratzer. Na, was denn
nu Zur Bildſäule erſtarrt ſtand die Witwe Bullmann.
Eva hatte den Teller, den ſie ihr hinhielt, von ſich geſtoßen und
war mit einem ſeltſamen Laut war das geweint oder ge
lacht? aus der Küche gerannt.

Jhre Mutter heiraten, ihre liebe einzige Mutter heiraten 71
Es war Eva plötzlich, als würde ihr etwas entriſſen. Etwas. deſſen
Beſitz ihr bis dahin gar nicht zum Bewußtſein gekommen war.
deſſen Koſtbarkeit ſie aber jetzt, da der Verluſt ihr drohte, völlig
erkannte. Denn daß ihr von der Mutter, wenn die Hans Blech-
hammer heiratete, ein Stück verloren ging, das empfand ſie mit
eiferfüchtigem Schmerz. „Mutter, meine, meine Mutter,“ weinteſie in t Taſchen und zerriß es dann in lauter kleine Fetzchen.
Sie ſtampfte mit den Füßen: daß die Mutter heiratete, aein, das
wollte ſie nicht. Dann wäre es viel beſſer geweſen, man hätte ſie
ertrinken laſſen! Eine Wut ſtieg auf in ihr gegen den jungen
Mann, den ſie vordem doch ſo gern gehabt hatte. Nein, zu dem
würde ſie niemals Papa ſagen, als Vater mochte ſie den nicht
nein, nein, nein Sie hämmerte mit den ſchwachen Fäuſten auf
den Tiſch, und dann weinte ſie wieder aufs neue. Sie wollte
Herrn Blechhammer nie mehr ſehen.

Als es Abend wurde, ging Eva nicht wie ſonſt der Mutter e
Stück entgegen; wie ein ſcheues Tier verkroch ſie ſich in den
dunkelſten Winkel der dunkeln Stube. Und dunkel war es in

ihrer Seele. aEva war wie ausgetauſcht. Nichts von der gewohnten freudigen
Begrüßung war mehr da, als der junge Mann am nächſten Sonn-
tag erſchien.

„Nanu, was iſt denn los mit Evchen?“ fragte er.
„Sie hat Kopfſchmerzen,“ ſagte die Mutter und ſtrich beſorgt

ihrer Eva die finſter hineinhängende Haarlocke aus der Stirn,
dabei aber lächelte ſie den jungen nn an: wie gut von ihm,
daß er das gleich bemerkte, rührend gut von ihm!

„Jch will zu Bett gehen,“ murmelte Eva und ſchlich aus der
Stube. Draußen war heller, wunderſchöner Sonntag, eine ſpäte
Hervſtſonne, die alles vergoldete und noch einmal warm machte,
ehe der Winter kam; aber Eva mochte nichts ſehen von der Sonne.
Sie verkroch ſich in ihr Bett und verbarg die weinenden Augen in

den Kiſſen. Oh, ſie mußte auf einmal ſo weinen, ſo ſehr weinen!
In dieſem Bett hatte der tote Großvater vielleicht auch manchmal
geweint und ſich gewiß auch mal gegrämt, aber ſicher nie ſo ſehr,
nicht den hundertſten Teil ſo ſehr, wie ſie es jetzt tat. Sie biß
die Zähne aufeinander, um nicht laut zu ſchreien. Der Blech-
hammer paßte ja gar nicht zur Mutter nein, gar nicht, er war
ja noch ſo jung und war er wirklich ſo gut, wie er jetzt immer
iat? Würde er auch ſpäter ſo bleiben? War er zuverläſſig?

Mit einer großen Altklugheit, mit einer grauſamen Schärfe,
die aus der Eiferſucht geboren war, zergliederte ſich das Kind den
Freier der Mutter. Denn daß er das war, das war Eva gang klar.
Sie hatte trotz ihres geſenkten Kopfes die Blicke bemerkt, die die
beiden tauſchten. Olga wußte es nicht, daß ihre Augen bei ſeinem
Eintritt aufleuchteten. Eva hatte dieſes Aufleuchten bemerkt. Ja,
die Mutter wollte Herrn Blechhammer heiraten, würde ihn wirk-
lich heiraten, o wie ſchrecklich!

Zitternd und frierend lag Eva. Zwiſchendurch ſtreckte ſie den
Kopf unter der Decke vor, die ſie ſich ganz übergezogen hatte, und
lauſchte angeſtrengt nach dem Nebenzimmer hin. Aber ſie erborchte
nichts. Dazu war ihr Gehör nicht ſcharf genug. Nur ein einziges
Mal vernahm ſie etwas: ein kurz herausgeſtoßenes „Nicht doch“
der Mutter, und dann ſein ſorgloſes vergnügtes Lachen. Und den
hatte ſie einmal ſo ſehr gut leiden mögen? Nein, nein! Nun war
es ihr, als hätte ſie ihn nie gern gehabt. Er wollte ihr ihre
Mutter ſtehlen, ihre liebe einzige Mutter, und wenn er die ge
ſtohlen hatte, ob er die dann noch immer ſo wert hielt, wie man
die werthalten mußte? Wenn man erſt mal etwas hat, dann
ſchätzt man es nachher lange nicht mehr ſo. Das frühreife Kind
ſchüttelte den Kopf in einem Mißtrauen, das bis jetzt unbegründet
war und doch ihrer Eiferſucht plötzlich begründet erſchien. Der
wollte es bloß bequem haben, ſich von der Mutter wohl gar er-
näbren laſſen. Jn wütender Abwehr ſtieß Eva mit Händen und
Füßen.

„Eva will nicht wieder aufſtehen,“ ſagte Olga bekümmert. „Sie
will ganz liegenblieben. Schade, bei dem ſchönen Wetter! Ach,
und heute gerade!“ Sie war ſehr enttäuſcht, ſie hatte es ſich ſo
ſchön gedacht, mit ihm und Eva ſpazieren zu gehen zu dreien.
Zu dreien, wie andere zu zweien, mitten in aller Welt ſich ganz
genug.

„Na, dann gehen wir Zwei eben alleine,“ ſagte er und faßte
ſie um. Aber dann ging er doch herein zu Eva und ſetzte ſich für
einen Augenblick auf ihren Bettrand: „Was iſt denn los, Evchen?
Komm doch emit, wenn wir ſpazierengehen. Na, ſteh ſchon aufl!“
Er ſuchte ihre Hände zu faſſen, aber ſie ſtieß ihn ſo unſanft von
ſich, daß er drinnen ſagte: „Prinzeßchen iſt ungnädig.“

„Eva iſt heute ungezogen.“ Olga war ärgerlich: wie kam das
nur, Eva war ſonſt doch eigentlich nie ungezogen? Es verſtörte
ihr faſt den hellen Tag.

Dieſer helle goldene Sonntag, den der Herbſt noch ſchenkte in
ſeiner gnädigſten Geberlaune, war für Eva M traurig. Die
beiden waren gegangen und hatten ſie allein gelaſſen. Die Mutter
hatte ſich noch über ſie gebeugt und ihr einen Kuß gegeben, aber
ornig hatte ſie ſich mit dem Bettzipfel die Wange abgerieben, den
uß wollte ſie nicht. Und daß die überhaupt ging, ihre Eva

zurückließ, das war abſcheulich! Sie weinte hergzbrechend in einer
ohnmächtigen ſchmerzlichen Wut.

Was ſollte nun werden? Sie grübelte. Am liebſten würde ſie
weglaufen. Wenn ſie das nun täte? Dann branchte fie nicht zu
ſehen, wie er ſie auf den Schoß zog, miteinander ſchön taten wie
die Liebespaare, die ſie mehr als einmal auf den heimlichen

Mathematik an der Potsdamer Gewerbeſchule. Als er 1886 an die

Beſteuerung von Radioapparaten.
Wie die Spürhunde ſind die Fingnzausf er kommunalenine iſt n Sehr dur 6 ſtiernn er unm

lichſten t ie kommunalen Einnahmen zu erhöhen. Daß iſt an
ihr gutes Recht. eitdem ſich aber der undfunk entwick 3

den inkel des Radtogebiets nach einträglichen Steuerque z c
ewöhn i macht man jedoch in den Vorberatungen der gemeindlichen

etz echnung ohne den Wirt, die öffentli einung,
die immer noch ein tiges Wort in ſolchen Fragen mitzureden hat.
Frtt or nicht allzukanger Zeit war in Berlin von einem u ueine Radio-Stener vorgeſchlagen worden, doch wurde ſie vom Stadt
varlament a z ehnt bwohl dieſe Tatſache überall bekannt wurde,weil nämlich die Oeffentlichkeit ſehr deutlich Ste 9 rennt zu
giet es immer no inanzausſchüſſe, die den Schildbſürgerſtreich einer

adio-Steuer durchführen möchten. So h x z emlitz i. Sa. ſo ein Ausſchuß en nur eine ten eſch en eteſtor-
gar e mit 3 Mk. und renaeräte wit 10 Mk. zu beſtenern. uch

eſer Entwurf wurde vom Kommunalpar arzt mit 19 gegen 8 Stim
men abgelehnt. Jntereſſant iſt an dieſer Abſtimmung, daß immerhinnoch beinahe die Hälfte der Vertreter für einen ſolchen A
Dieſer Teil ſcheint immer noch ich begriffen zu
ungehemmte t icklung des Rundfunks im öffentlichen Jntexeſſe liegt.

uHier tut die lärungsarbeit der Sendegeſellſ
not. F ie Tatſache, d

n Popularität erfreut, ſuchen zielbewußte Finanzaus

Steuerfeſtſetzung die

aften un diohörer
aß die ſozia e Fraktione et adio- Steuer ſtimmte, rend von denrgerliche tadtveroröneten nur ganze zwei ebenfalls dagegen aus

prachen, alle anderen jedoch dafür waren.

Die dritte Jnternationgl adio-Ausſtelln ird im Herbſt dieſesde in ehe n Du Gureg ederländiſcher do

e e e eeine on iſche Kommiſſion eingeſetzt, der nambette Fachlente ar

Leipzig-Dresdener Wochenſchau.
Die Pfingſtwoche ist eine drei ngltae Sendung von Halle. Am

4 Seigtae wird das onzert de eamtenorche c uns aus rad Wittekind übertragen, am c t Eliſabet o e h m(83 e) über die Landfrau und die DLG. Ausſtellung in rn
offentlich gibt es dabei keine Landbund-Propagandal) und am Mitt-

woch ſpricht Oberregierungsrat aupe „Zum Gedächtnis uſcrmgun grapgest Saupe iſt Demokrat und ſein rtrg wird rlich auch für die Arbeiterhörer le e ſein. c die end
veranſtaltungen getr ſo verzeichnet das rogyamm on m
Opernübertragung „Hanneles Himmelfahrt“. ontag: Luſtiger
muſikaliſcher Abend. Dienstag: Unterwegs a eeitgtienen nd
Weuſtk). Mittwo Kammermuſikabend. onnerst ag Hör-ſpiel „Juarez und Maximilian“, von Magdeburg geraten

onnabend:Bei der Hitze etwa 3r Opernühertragung: „Howantſſina“.gen ekonzert. Alſo wieder dreimal Theater.

Rundfunk Programme.
Seivgig (Welle 857,1).

Sonnabend t o i 15.40 Uhr m 4wuſterhauſen. lege f; Fpnzert nürs Haus und erke V 19 bis 4* Uhr: Drawine verſchüttet.“ (Ein rigen 3 bis 20 UhrFriedrich Lipſius: Revolution der Wiſſenſchaft.“
dienſt. 2018 Ihr örſpiel: „Die Braut und das

n 3 Akten von Kurt igßgraer. 22 Uhr: Preſſe- un
dienſt. 22 15 bis 24 Uhr: Tanzmuſik.

Königswuſterhanſen (Welle 1250).

Sonnabend 14.50 bis 15.15 Uhr; anzöſiſch für Anfänger.15.15 bis 15.40 Uhr: gehe t dagegen bis 16 Uhr:
Wetter- und Börſend 16 bis 16.3 r: per nte.
17 Uhr: s dem UnterriAu t17.380 Uhr: Polizeiſekretär Hildebrand: ildungsfragen der PolizeiJan 1730 bis 19 eg.-Rat W v Die Fabritbeamten bz. R ß tUmwelt des Arbeiters.“ 18 bis 18. d Min. -Rat Fofſznann
Jger Lebragpa für Facharbeiter: echanik.“ n 8 1 r:Prof. Dr. Ritter: „Zahnärztli Jutt bei Aufdeckung von minal-
fällen.“ 18.55 bis 19.45 Uhr: Apngſt eier.“ Einführung und Regzitation
er hriſtians. eſang: gert eichmann rete nſen.g. s röder. Ab 20 Uhr Uebertragung von Hamburg: Funk und

Es ſtieg ihr heiß zu

Wie ſehr, ſehr lange! Die
Sie langweilte ſich ſehr.

Bänken im Tiergarten angetroffen hatte.
Kopf, wenn ſie ſich das vorſtellte.

Wie lange die beiden ausblieben!
Stunden wurden Eva zu Ewigkeiten.
Am liebſten wäre ſie aufgeſtanden, hätte ſich ihre Puppe Liſelotte

Aber nein, um mit der zu ſpielen, war ſie jetzt viel
zu groß. War ſie denn nicht ſchon bald er e Sie fühlte
ſich heute ſchon alt, gar kein Kind mehr. Und ſie durfte ja auch
gar nicht aufſtehen, ſie mußte im Bett liegenbleiben wie eine
ganz Kranke. Dann würde die Mutter ſich ängſtigen. Eva
drückte die Augen zu, verzog ihr Geſicht ſchmerzhaft und ſtöhnte
leiſe. Wenn ſie ſo dalag, würde die Mutter ſich ſehr ängſtigen.
Das geſchah der ganz recht; warum lief ſie auch mit einem jungen
Mann fort, und warum wollte ſie den heiraten Oh, wie war es
ſo entſetzlich langweilig und einſam hier! Aber nicht aufſtehen,
nein, nicht aufſtehen, liegenbleiben und krank ſein.

Die Stunden, die Eva zu traurigen wurden, ver-gingen den Beiden ſchnell. Erſt war Olga recht verſtimmt geweſen.
es quälte ſie: Eva würde doch nicht wieder ernſtlich krank werden?
Aber der helle Sonnentag tat das ſeine, er lächelte in dies
Frauenherz, das bis jetzt nur das Eine gekannt hatte: die Liebe,
die Sorge für das Kind. Der Mann an ihrer Seite drückte ſacht
ihren Arm näher an ſich. Sie fühlte die lebendige Wärme, die
von ihm ausſtrömte, und da kam ihr doch auch noch ein anderes
Gefühl. Hans war ſo lieb, Hans ſprach ſo herzlich, wie nett ſie
es haben würden. Olgas kleine Wohnung war ja groß genug, mitden alten Möbeln war die ſo behaglich, und e würde noch be

haglicher ſein, wenn er erſt ſeine Siebenſachen anbrachte. Am
liebſten würde er gleich dableiben. Und er drückte ihren Arm ncech
feſter und ſah ſie verliebt an mit bittenden Augen.

Nein, gleich, davon konnte keine Rede ſein! Olga errötete tief
unter ſeinem Blick. Aber wenn es denn wirklich ſein ſollte, daß ſie
zuſammen kamen, wenn er denn ernſtlich darauf beſtand, eine zu
heiraten, die ſo viel älter war als er, die ſchon eine Tochter hatte.
die binnen wenigen Jahren beſſer zu ihm gepaßt haben würde,
dann würde ſie vorſchlagen, daß ſie kurz vor Weihnachten Hochzeit
machten. Bis dahin waren noch acht Wochen das war nicht mehr
lang und doch noch lang genug, denn, wenn ſie ja auch kein Feſt
daraus machen wollte und es keiner Vorbereitungen be-
durfte, ſo hatte ſie doch vorher noch manches zu erledigen.

„Ach was denn, Unſinn,“ ſagte er ungeduldig. „Was iſt denn
Ja z erledigen? Wir gehen aufs Standesamt, und damit

unktum.
Sie nickte: gewiß. Und dann ſeufzte ſie leicht. Aber ſie brauchte

doch noch die Zeit bis dahin die Zeit, ſich daran zu gewöhnen.
„Sei nicht böſe,“ bat ſie und ſah ihn liebevoll an, „du mußt be
denken, für mich iſt es doch eine große Veränderung und“ ihre
Stirn krauſte ſich ein wenig „für Eva auch. Und dann und
dann ſie ſetzte ein paarmal an, es wurde ihr nicht ganz leicht
es zu ſagen: „Jch weiß nicht, ob du mich darin ſo verſtehen wirſt.
Du biſt jung, du haſt vielleicht noch nicht ganz das Gefühl darin,
wie ich. Später wird man anhänglicher, man begreift immer
mehr, was die Eltern um einen gelitten haben, man iſt auch an
hänglicher an ſeine Erinnerungen, an all das, was einſt geweſen
t ſiehſt du, ich muß vorher einmal noch nach Hauſe. An die

räber meiner Eltern, an den Ort, an dem ich Jahre gelebt habe,
glückliche Jahre, und ſie holte tief Luft „wo ich au

vorgeholt.

Schweres erleht habe.“ aortſetzung folgt.

e
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